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Das neue 100⸗Millionengeſetz 
gegen die Polen. 


In der Thronrede iſt „zur Fortführung des 
Anſiedelungswerkes in den 1 Poſen 
und Weſtpreußen“ eine Erhöhung der durch das 
Geſetz vom 26. April 1886 bewilligten Mittel ange⸗ 
kündigt worden. Die Vorlage iſt nunmehr, wie 
gemeldet, im preußiſchen Abgeordnetenhauſe zuge⸗ 
gangen. Es wird in dem Geſetzentwurf der 
100-Millionenfonds des Geſetzes vom 26. April 
1886 zum Auskauf der Polen auf 200 Millionen 
erhöht. Die Rückeinnahmen des Fonds aus Renten 
und aus der Wiederveräußerung von Grundſtücken 
ſollten nach dem bisherigen Geſetz nur bis zum 
31. März 1907 den Fonds wieder zufließen. Der 
neue Geſetzentwurf hebt dieſe Beſchränkung auf. 
Die Einnahmen aus dem Anſiedelungswerk ſollen 
alſo auf ewige Zeiten dem Fonds weiterhin 
zuwachſen. Während nach der Verfaſſung alle Aus⸗ 
gaben des Staats alljährlich auf den Staatshaus⸗ 
haltsetat zu bringen ſind, wird nach dem neuen 
Geſetzentwurf ebenſo wie nach dem bisherigen Geſetz 
der geſammte Betrag von 100 Millionen 
auf einmal der Staatsregierung zur Ber- 

fügung geſtellt, ohne daß auch in den ſpäteren 
Jahren in Betreff der Verwendung aus dem Fonds 
eine Mitwirkung des Landtags erforderlich iſt. 

Nach der letzten Denkſchrift der Anſiedelungs⸗ 
kommiſion waren bis Ende des Jahres 1896 ins⸗ 
geſammt 183 Liegenſchaften mit einem Flächeninhalt 
von 92724 ha für den Kaufpreis von rund 56 
Millionen Mk. erworben. Hiervon waren 34689 ha 


mit 1975 Koloniſten beſiedelt. Unter Berückſichtigung 


Beſiedelungsziffer iſt 

15 an en a 08 
Fläche von etwa 44000 ha angeſiedelt fei 
und daß bei Zunahme des e 915 
100000 ha ſonach rund 56000 ha zur Begebung 
übrig bleiben werden. 

Vom bisherigen Fonds von 100 Millionen 
werden, wie in der Begründung ausgeführt wird, 
bis zum Abſchluß des Etatsjahres 1897/98 unter 

erwendung aller wieder zugefloſſenen Beiträge 
gegen 80 Millionen verausgabt ſein. Es wird 
angenommen, daß dieſer Fondsreſt zuzüglich der 
künftigen Einnahmen zum weitaus größten Theil 
1 ſein wird, um die erſtmalige Einrichtung 
110 15 erſtmalige Regelung der Gemeinde-Sirchen- 
Flächen dul erhältniſſe auf den noch unbeſiedelten 
0 Wee erworbenen Güter von rund 56000 ha 
m en. Es würden alſo von dieſem Fonds 
och einige wenige Millionen zu ferneren 


15 den baten „Verwendung finden dürfen, 
Etats ie hr 0 bereits edelungstommiffion im nächſten 
ap reits mi ; 5 
ſchäfte zu beginnen. De biene ihrer Ge⸗ 


160- Millionenkredit gewährt an jetzt ein neuer 


Mit der Begründung des Ge ’ 
es ſich die Regierung ſehr leicht e 15 
ſchränkt ſich auf einige allgemeine 
die für die Nützlichkeit des Anſiedlungsgeſetzes keines. 
wegs beweiſend ſind. f f 
dem nun beinahe aufgebrauchten Hundertmillionenfonds 
gemacht worden 


daß mit Ende 
00 Anſiedler auf einer 


as koſtſpielige Experi 
i i ( rperimient fortzuſetzen. 
1 der angekauften Güter war ſchon bis 


1 lſcher Von den ausgekauften 
e an haben ſich eine Anzahl 55 
Sie htm wal en 0, ehe de 
Millionentredits hat nun den gut ſituirten Guts. 
befigern su, Annehmbare Kaufpreiſe für ihre Güter 
verſchafft, mit welchen fie ſich entweder in Städten 
eine neue und geſicherte Exiſtenz begründet d 
das polniſche Bürgerthum daſelbſt verſt tie 
oder andererſeits neue Güter vorth il ft 
erwarben. Die Polen ſelboſt pam daft 
Bank „Ziemski“ gegründet, welche ich 
mit gutem Erfolge zur Aufgabe macht, die 
polniſche Koloniſation zu fördern. Es befinden fig 
ſchon 1975 neue Rentengüter in polniſcher 
Hand: alſo zufällig genau ſoviel, wie neue deutſche 
Unſiedelungen aus dem Hundertmillionenkredit ge⸗ 
Kan Mind, ‚ Auf diefe Weife wird aljo der Staats- 
pant 1 vor und hinter den Wagen ge- 
fegte 5 der angeblichen unverhältnißmäßig 
it übrigens eſiedelungsthätigkeit im Jahre 1897 
denn 225 Anſiedb kein großer Staat zu machen, 
über den Dir ler im Jahre find nur 6 Mann 
geder halbfreie cbſchuitt der letzten 9 Jahre. 
ee e Beſitzer auf einem Anſiedelungsgut 
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im Jahre 1897 unverhältnißmäßig geſtiegenen 


Sn —— 


kr alſo dem Staate auch weiterhin 60000 Mark 
oſten. 5 
Nach der Begründung wird erwartet, daß ſelbſt 
unter Berückſichtigung der allgemeinen Verwaltungs 
koſten ſich das aufgewendete Kapital mit 2¼ pCt. 
verzinſen wird. Dies iſt zwar nicht viel, aber die 
Regierung iſt damit zufrieden, zumal ſie auch auf 
die Erhöhung der Steuerkraft Werth legt, „die 
ſich aus dem Erſatz des ſchwachen Großgrund— 
beſitzes durch einen leiſtungsfähigen mitt— 
leren und kleineren Grundbeſitz ergiebt.“ 
Wenn die Regierung nur dies eine Ziel verfolgen 
wollte, dann könnte ſie es ohne jeden Geldaufwand 
erreichen. Sie müßte nur die Hinderniſſe beſeitigen, 
die der Mehrung des bäuerlichen Beſitzes und der 
Seßhaftmachung der Arbeiter entgegenſtehen; ſie 
müßte Domänen veräußern, den Beſitz der todten 
Hand beſchränken, die Fideikommiſſe aufheben. Aber 
daran iſt natürlich nicht zu denken, ſo lange die künſt⸗ 
liche Erhaltung des Junkerthums zu den wichtigſten 
Aufgaben des Staates gerechnet wird. 

Die Erfolge der Anſiedelungskommiſſion "er- 
ſcheinen noch in einem viel zweifelhafteren Lichte, 
wenn man bedenkt, daß von den 1975 angeſiedelten 
Koloniſten 808 aus den Provinzen Poſen und 
Weſtpreußen ſelbſt ſtammen, alſo das deutſche Element 
nur um 1167 Bauern geſtärkt iſt. Auch der Um⸗ 
ſtand, daß von 100000 Hektar erſt 44000 be- 
geben find, ſpricht genug. Die offiziöſen An- und 
Lobpreiſungen können den Mißerfolg des Anſiedlungs⸗ 
geſetzes nicht beſchönigen oder vertuſchen. Die Ge⸗ 
winnung von neuen Anſiedlern aus den weſtlichen 
Provinzen Deutſchrands ſtößt auf immer größere 
Schwierigkeit. Wer über das erforderliche Kapital⸗ 
vermögen verfügt, hat wenig Neigung, anderweitig 
im Oſten ein Unterkommen zu ſuchen. 

Mit ſolchen Kampfgeſetzen gegen die Polen wird 
der Germaniſirung nicht gedient, ſondern der 
nationale Hader nur noch ſchärfer entfacht. Auch 
die Freiſinnigen wünſchen eine möglichſte Affimi- 
lirung der Polen mit dem Deutſchthum und be— 
günſtigen nichts weniger als die Wiederherſtellung 
eines ſelbſtſtändigen Polens oder eine ſelbſtſtändige 
Organiſation polniſcher Landestheile. Auch die 
letzteren ſollen einen Beſtandtheil Preußens und 
Deutſchlands bilden, aber eben deshalb haben ſie 
auch auf das gleiche verfaſſungsmäßige Recht mit 
allen Einwohnern Preußens und Deutſchlands Aı- 
ſpruch. Die Freiſinnige Partei hat gegen die ſo⸗ 
genannten Polengeſetze im Abgeordnetenhauſe ſchon 
darum geſtimmt, weil dieſelben einen Ausnahme⸗ 
charakter haben und die Staatsbürger polniſcher 
Herkunft durch dieſe Geſetze ſchlechter geſtellt werden 
als die deutſchen, lediglich wegen ihrer Abſtammung. 
Die Freiſinnige Volkspartei wird auch gegen das 
neue 100⸗Millionengeſetz ſtimmen, weil fie in dem⸗ 
ſelben kein taugliches Mittel erkennt, die Aſſimi⸗ 
lirung der Polen mit dem Deutſchthum zu fördern. 
Freilich wird dies nicht hindern, daß das ſo ſchwach 
begründete Geſetz von den Konſervativen und den 
Nationalliberalen angenommen werden wird, weil 
man ihm ein nationalpolitiſches Mäntelchen umge⸗ 
hängt hat. 


Deutſcher Reichstag. 


19. Sitzung vom 18. Januar 1898. 

Zweite Berathung. 

Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Es iſt eigentlich 
unfaßbar, weshalb das Schreiben, über das wir 
geſtern verhandelt haben, als vertraulich bezeichnet 
worden iſt. Die Deutſchen Arbeiter haben ein ſehr 
weitgehendes Koalitionsrecht. Daß es nicht ſo 
weit geht, wie das der Engländer iſt ein Segen 
für unſere Arbeiter, denn die übertriebenen Forde⸗ 
rungen der engliſchen Arbeiter haben dazu geführt, 
daß die Arbeitgeber ſich ebenfalls koalirten. 

Abg. Dr. Pachnicke (fr. Vg.) beantragt eine 
Reſolution, durch welche die Regierung zur Ein⸗ 
bringung eines Geſetzentwurfes aufgefordert werden 
ſoll, durch den die dem Koalitionsrecht der Arbeiter 
noch gezogenen Schranken beſeitigt werden. 

Abg. Dr. Lieber (Centr): Ich muß meine 
Verwunderung darüber ausſprechen, daß man es 
von ſozialdemokratiſcher Seite ſo darſtellt, als habe 
Graf Poſadowsky alle die Schandthaten wirklich 
Ion begangen, die man ihm in die Schuhe fchiebt. 
95 Erlaß fordert nichts als Erhebungen über 
die eingeltreffende Maßnahmen. Auch uns ſcheinen 
unbedenklich in dem Erlaß geſtellten Fragen nicht 
i die abet die Bedeutung hat der Erlaß 
Allerdin 0 ihm die Sozialdemokraten beilegen. 

s haben die Befürchtungen der letzteren 


einen gewiſſen Hintergrund i ü i 8 
merkung des Staat grund in der neulichen B 
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das allgemeine direkte Wahlrecht beſtehe, ſei das] induſtriellen Entwickelung und auch die neue Er⸗ 
Verlangen nach der Koalitionsfreiheit der Arbeiter] werbung in China giebt der wirthſchaftlichen Ent- 


nicht annähernd fo. nothwendig wie in anderen; wickelung einen neuen Aufſchwung. 


Staaten. 


thun hat. Das eine iſt eine hochpolitiſche, das 
andere eine wirthſchaftliche Frage Zu einer Be— 
ſchränkung der Koalitonsfreiheit der Arbeiter werden 
wir nicht die Hand bieten. Wir ſtehen auf dem 
Boden der abſoluteſten Parität zwiſchen Arbeitern 
und Arbeitgebern; wir werden niemals eine Aus— 
meſſung mit verſchiedenem Maß dulden, wenn wir 
es auch für richtig halten, daß den Arbeitswilligen 
ein wirkſamer Schutz gegen Ausſchreitungen geboten 
werde. (Beifall.) 

Abg. Dr. Oſann (ul.): Wie dringend noth— 
wendig der Schutz Arbeitswilliger gegen den 
Terrorismus ſtreikender Arbeiter iſt, haben doch zur 
Evidenz die Exzeſſe gezeigt, die bei dem Hafen⸗ 
arbeiterſtreik in Hamburg, bei dem Maurerſtreik in 
Leipzig vorgekommen ſind. Dieſen Schutz ſtrebt 
der Erlaß des Grafen Poſadowsky an. Der Er⸗ 
laß war als vertraulich bezeichnet, alſo nicht für 
die Oeffentlichkeit beſtimmt. Ich glaube auch nicht, 
daß eine andere Partei, als die ſozialdemokratiſche, 
hier offen das Gleiche erklären werde. Für ſeine 
Freunde könne eine Einſchränkung des Koalitions— 
rechts garnicht in Frage kommen, ſondern nur eine 
Sicherung desſelben. 

Abg Dr. Pachnicke (fr. Vg.): Es iſt dringend 

geboten, daß die Beſtimmungen über die Koalitions⸗ 
freiheit revidirt werden. Zu dieſem Zwecke ſchlage 
ich die Sicherung der Vereinigungs⸗ und Verſamm⸗ 
lungsfreiheit zu gewerkſchaftlichen Zwecken vor, 
ferner die Aufhebung des Verbots des In— 
verbindungtretens für Vereinigungen, die ſolche 
Zwecke verfolgen. Der Erlaß des Grafen Poſa— 
dowsky erweckt in mir jedenfalls den Verdacht, es 
könne unter dem Vorwande, Arbeitswilligen Schutz 
zu bieten, die Koalitionsfreiheit auf das Empfind⸗ 
lichſte geſchädigt werden. Ich halte deshalb den 
Erlaß für einen ſchweren Fehler, denn er wird 
weſentlich zur Stärkung der Sozialdemokratie bei- 
tragen. Meine Freunde ſind auch der Meinung, 
daß Arbeitswillige gegen etwaigen Terrorismus ge- 
ſchützt werden müſſen, aber es ſoll und kann dies 
geſchehen, ohne die Koalitionsfreiheit der Arbeit⸗ 
geber einzuſchränken. In dem Erlaß vermiſſe ich 
leider eine Frage, die von großer Bedeutung iſt 
und auf deren Beantwortung ich den größten 
Werth legen würde, ich meine die Frage: Wer 
treibt den meiſten Mißbrauch mit der Koalition, 
die Gewerkſchaften oder die ſogenannten Wilden? 
(Beifall im Zentr.) 
Abg. Graf Stolberg (konſ.) ſagt, es handelt 
fi garnicht um einen Erlaß, ſondern um eine Anfrage 
des Staatsſekretärs an die verbündeten Regierungen, 
und daß zu einer ſolchen Anfrage Anlaß genug 
vorliege, ſei unſtreitbar. Der Redner ſpricht ſich 
ſchließlich gegen den Antrag Pachnicke aus. 

Abg. Schneider (fr. Vp.) wünſcht eine Ent⸗ 
laſtung der Fabrikaufſichtsbeamten von der Dampf⸗ 
keſſelreviſion. Bezüglich des Erlaſſes müſſe er 
namens ſeiner Freunde betonen, daß es nicht auf 
eine Beſchränkung des Koalitionsrechts der Arbeiter 
abgeſehen ſein dürfe, ſondern vielmehr auf eine 
endliche Sicherung dieſes Rechtes. 

Abg. Legien (Soz.) meint, die jetzige Umfrage 
der Regierung ſei nur Dekorationsſtück. Die 
Koalitionsfreiheit ſtehe für die Arbeiter ohne— 
hin jetzt ſchon nur auf dem Papier, da ſtets der 
Polizeibüttel daneben ſtehe. Gerade Arbeiter⸗ 
organiſationen ſeien das beſte Mittel, Ausſchreitungen, 
wie ſie bei Streiks vorkämen und menſchlich begreiflich 
ſeien, vorzubeugen. . 

Nächſte Sitzung Mittwoch zwei Uhr: Fortſetzung 
der in voriger Woche abgebrochenen Berathung über 
den Antrag Arenberg, betreffend Ergänzungen des 
Strafgeſetzbuches (lex Heinze.) 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
4. Sitzung vom 18. Januar 1898. 
Präſident v. Kröcher ſpricht dem Abg. Virchow 
den Dank des Hauſes aus dafür, daß er 25 Jahre 
Vorſitzender der Rechnungskommiſſion geweſen iſt. 
Abg. v. Eynern (ul.): Ich glaube nicht, daß 
die Einnahmen aus dem Verkehr ſich in den nächſten 
Jahren geringer geſtalten werden. Meiner Anficht 
nach iſt überhaupt noch nicht der Höhepunkt unſerer 
wirthſchaftlichen Entwickelung erreicht. Wir ſind 
vielmehr erſt in den Anfängen unſerer induſtriellen 
Entwickelung. Die Umwandlung der Dampfkraft 
in elektriſche Kraft bietet noch ein weites Feld einer! 


Unter ſolchen 


Meine politiſchen Freunde verſtehen nicht, | Umſtänden ſollte man endlich einmal daran denken, 
was die Arbeiterkoalition mit dem Wahlrecht zu] Steuernachläſſe vorzunehmen. 


Die direkte Steuerlaſt 
iſt durchaus nicht ſo gering, wie der Finanzminiſter 
es darftellen will, vielmehr iſt kein Kulturſtaat an 
direkten Steuern höher belaſtet, als Preußen. Bei 
den beſitzenden Klaſſen iſt eine Steuerlaſt von 10 
v. H. des Einkommens die Regel, von 14. v. H. 
häufig und von 22 v. H. nicht ſelten. Da empfiehlt 
es ſich doch, die Staatsüberſchüſſe zur Milderung 
dieſer Laſten, hauptſächlich durch Ueberweiſung an 
die ärmeren Gemeinden, zu verwenden. Zu wünſchen 
iſt auch eine Minderung der büreaukratiſchen 
Scherereien. Ein Mittel dazu ſei, die Veran⸗ 
lagungsperiode von einem Jahr auf drei Jahre zu 
erhöhen. Daß die Verkehrsmittel mit der unge⸗ 
heuren Verkehrsſteigerung nicht gleichen Schritt 
haben halten können, muß man milder beurtheilen, 
zumal die Eiſenbahnverwaltung im Finanzminiſter 
noch einen zweiten Herren hat; es würde ſich em— 
pfehlen, den Eiſenbahnminiſter ſelbſtſtändiger von 
der Finanzverwaltung zu machen. Sodann empfiehlt 
Redner ebenfalls die Einſetzung einer beſonderen 
Eiſenbahnkommiſſion. Zum höheren Schulweſen 
wünſcht er, daß die ſtaatliche Unterſtützung nur den 
bedürftigen Gemeinden zu Theil werde. Ferner 
empfiehlt er die Aufhebung der Geſandtſchaft beim 
Vatikan, indem er auf die Caniſiusencyklika des 
Papſtes hinweiſt, und tritt für eine energiſche 
Polenpolitik ein. 

Finanzminiſter Dr. v. Miquel führt aus, für 
die Staatsüberſchüſſe ſei noch immer Verwendung 
da und werde auch noch für die nächſten Jahre 
für Melioration ſowie ideelle und kulturelle Hebung 
des Landes vorhanden ſein. Trotzdem beſtehe aber 
die Nothwendigkeit, neue Schulden zu machen. Die 
Bemeſſung des Extraordinariums in einer Höhe, 
daß es nicht völlig verbraucht werde, ſei durchaus 
verfaſſungsgemäß. Ob ſich die Induſtrie weiterhin 
ſo entwickeln werde, ſei doch zweifelhaft, jedenfalls 
dürfe eine vorſichtige Finanzpolitik nicht damit 
rechnen. Einſchließlich der Kommunalſteuern und 
der direkten Steuern zahle übrigens ebenfalls kein 
Kulturſtaat ſo wenig Steuern wie Preußen. Daß 
die Einkommenſteuer auch ihre Mängel habe, be— 
ſtreite er nicht, im Ganzen habe ſich aber das 
Syſtem durchaus bewährt. Die diplomatiſche Ver— 
tretung beim Papſt beſtehe nicht des Papſtes, 
ſondern des Staatsintereſſes wegen. Den Polen 
gegenüber müſſe der Staat in einer ſtarken und 
ſelbſtbewußten Defenſive bleiben. Die Medizinal⸗ 
reform ſei im Gange, doch beſtänden ſo viele 
Schwierigkeiten, daß die Sache bisher noch nicht 
zum Abſchluß gelangt ſei. Vor allzuſchneller Geſetz⸗ 
macherei müſſe man ſich doch ſehr hüten. Was den 
Vorwurf anlange, daß immer noch keine Reform 
des Wahlrechts vorgelegt ſei, ſo habe er zu er— 
widern, daß andauernd Material geſammelt werde, 
und daß dies für eine Reform des Kommunal⸗ 
wahlrechts bereits ſoweit verarbeitet ſei, daß ein 
Geſetzentwurf hätte vorgelegt werden können. Es 
ſei aber davon abgeſehen, um die Reform im 
Ganzen vorzunehmen. Bezüglich des ſtaatlichen 
Wahlrechts laſſe ſich aber die Wirkung der Steuer- 
reform noch nicht völlig überſehen, es ſollten daher 
erſt die Neuwahlen abgewartet werden. 

Abg. Motty (Pole): Wir müſſen die Dotirung 
eines jeden Etatspoſtens ablehnen, welcher beſtimmt 
iſt, unſere Nationalität zu bekämpfen. Ins⸗ 
beſondere lehnen wir den den Oberpräſidenten zur 
Verfügung geſtellten Dispoſitionsfonds ab. Wir 
hätten nicht geglaubt, daß nach dem Todesurtheil, 
welches das deutſche Volk einſtimmig im vorigen 
Jahr im Reichstag über die Anſiedelungskommiſſion 
geſprochen hat, die Staatsregierung dieſem blut- 
loſen Körper neue Kräfte zuführen würde. Es ſoll 
anſcheinend ein Vernichtungskampf gegen die Polen 
geführt werden. Wie gefährlich ein ſolcher wirkt, 
zeigen aber doch deutlich die Vorgänge in Oeſter⸗ 
reich. Die Polen laſſen ſich dadurch aber nicht 
beirren, dem Rufe des u iR folgen zum 

ampf für Religion, Sitte und Ordnung. 
= Nüchſte Sikung! Mittwoch (Weiterberathung). 


Politiſche Ueberſicht. 


Zu den Vorgängen in Oſtaſien. Gegenüber 
engliſchen Meldungen, daß der Kigotſchauvertrag 
noch nicht definitiv unterzeichnet ſei, wird von gut 
unterrichteter Seite gemeldet, der Kaiſer von China 
habe den Vertrag nach Abſchluß der Unterhandlungen 
mit dem Tſung⸗li⸗Hamen bereits ratifizirt, wenngleich 


die offizielle Veröffentlichung von chineſiſcher Seite 
aus formalen Gründen bisher noch nicht erfolgte. 

Die „Poſt“ hatte jüngſt mitgetheilt, daß Fürſt 
Bismarck in einem Meinungsaustauſch ſowohl mit 
dem Großherzog von Sachſen⸗Weimar wie mit dem 
Regenten von Mecklenburg-Schwerin ausgeſprochen 
habe, das deutſche Vorgehen in Kiaotſchau ſei 
ganz vortrefflich geweſen und habe nicht beſſer ein⸗ 
geleitet und durchgeführt werden können. Dazu 
bemerken jetzt die „Hamb. Nachr“: „Die Mittheilung 
beruht auf Erfindung. Wir zweifeln nicht daran, 
daß Fürſt Bismarck der Unternehmung ſympathiſch 
geſtimmt iſt, glauben aber nicht, daß er ſich für 
berechtigt gehalten hat, ſeine Privatanſicht über 
die erwähnten Vorgänge den oben genannten hohen 
Herren mitzutheilen.“ Die „Poſt“ wird nun 
hoffentlich über den Urſprung ihrer Erklärung 
Aufſchluß geben. 


* 

Zur Flottenvorlage. Abg. Müller (Fulda) 
aus dem Zentrum hat ſoeben eine Schrift erſcheinen 
laſſen: „Kann die Marinevorlage vom Reichstag 
angenommen werden?“ Er faßt ſeine Erörterungen 
am Schluß wie folgt zuſammen: „Man kann nicht 
allein die Erhaltung der deutſchen Marine in zeit- 
gemäßem, ſchlagfertigem Zuſtande als nothwendig, 
ſondern auch deren planmäßige Verſtärkung, ſoweit 
es die Finanzlage geſtattet, als wünſchenswerth 
anſehen und gleichwohl die „geſetzliche Feſtlegung“ 
als eine Beſchränkung des dem Reichstage ver— 
faſſungsmäßig zuſtehenden Rechtes abſolut un⸗ 
annehmbar finden. Wie vor vier Jahren die 
„Finanzreform“ den erſten Schritt zur Beſeitigung 
des Einnahme⸗Bewilligungsrechtes bilden ſollte, jo 
heute die „Marine-Vorlage“ zur Beſeitigung des 
Ausgabe⸗Bewilligungsrechtes. Beide Vorlagen ſind 
einem Gedanken entſprungen, vielleicht beide in 
demſelben Garten gewachſen. Die Marine-Borlage 
hat hinſichtlich der Annahme⸗Möglichkeit den Vor⸗ 
theil, daß ſie nicht mit neuen Steuern verquickt iſt, 
ſondern nur mit einer Ausgabe⸗Erhöhung, die an 
und für ſich vielfache Sympathien findet. Man 
kann jedoch ſehr wohl Beides trennen, die etats— 
mäßigen Forderungen genehmigen und doch das 
wichtige verfaſſungsmäßige Recht der alljährlichen 
Ausgabe⸗ Bewilligung intakt erhalten. Für Den- 
jenigen, der die Wahrung und Erhaltung 
der kärglichen Rechte der Volksvertretung 
ernſthaft nimmt, ſollte die Entſcheidung 
nicht zweifelhaft ſein.“ Hoffentlich fallen die 
Worte des Abg. Müller bei den Mitgliedern des 
Zentrums auf fruchtbaren Boden. 

* 


* 

Die Kommiſſion für die Militär⸗Straf⸗ 
gerichts⸗Ordnung hat geſtern den Zentrumsan⸗ 
trägen entſprechend eine Aenderung des § 1 dahin 
beſchloſſen, daß die zur Dispoſition geſtellten 
Offiziere gleich den verabſchiedeten der Militär⸗ 
gerichtsbarkeit nur unterſtellt werden, wenn und ſo 
lange ſie im aktiven Heere vorübergehend wieder 
Verwendung finden. Der Beſchluß wurde nach 
längerer Verhandlung gegen die Stimmen der Ver⸗ 
treter der Rechten und der nationalliberalen Partei 
gefaßt. Abgelehnt wurde dagegen ein Antrag des 
Zentrums, die Zuſtändigkeit der Zivilgerichte bei 
allgemeinen mit Todesſtrafe oder Zuchthaus be- 
drohten Kriminalverbrechen wieder herzuſtellen. Im 
weiteren Verlauf der Sitzung gelangten Zentrums⸗ 
anträge zur Annahme des Inhalts, daß 1) Zu- 
widerhandlungen gegen Finanz- und 
Polizeigeſetze, Jagd- und Fiſchereigeſetze, 
wenn darauf nur Geldſtrafe ſteht, den bürgerlichen 
Gerichten zugewieſen werden; 2) der bürgerlichen 
Strafgerichtstsbarkeit unterliegen: 
Militärperſonen wegen Amtsvergehen oder Amts⸗ 
verbrechen, die bei zeitweiliger Verwendung im 
Zivildienſt begangen ſind, und Perſonen des 
Beurlaubtenſtandes wegen Zuwiderhandlungen 
gegen die allgemeinen Strafgeſetze, begangen 
während einer Einberufung in Friedenszeiten (in 
beiden Fällen greift indeß, wenn mit der Handlung 
ein militäriſches Vergehen zuſammentrifft, die 
Militärgerichtsbarkeit Platz); 3) bei gleichzeitiger 
Betheiligung von Militär- und Zivilper— 
ſonen an Zuwiderhandlungen gegen die allge— 
meinen Strafgeſetze die Unterſuchung und Abur⸗ 
theilung auch bezüglich der Militärperſonen, dem 
bürgerlichen Gericht übergeben werden kann, fo- 
fern nicht dringende militärdienſtliche Gründe ent- 
gegenſtehen. 

* 5 * 

Zum Fall Dreyfus. In der franzöſiſchen 
Kammer interpellirte Abg. Cavaignac die Regierung 
über die Note der „Agence Havas“, in der die Ver⸗ 
öffentlichung der Aeußerungen des Hauptmanns 
Dreyfus gegenüber dem Hauptmann Lebrun⸗Renaud 
abgelehnt wird. Es heißt in der Note, daß durch 
eine derartige Veröffentlichung die Regierung eine 
abgeurtheilte Sache zur Diskuſſion ſtellen und es 
ſcheinen würde, als ob ſie Zweifel in die Autorität 
einer abgeurtheilten Sache ſetzte. Miniſterpräſident 
Meline beantragt, die Berathung der Interpellation 
zu vertagen. Er bat die Kammer, das Land zu 
beruhigen, indem fie ihre Arbeiten wieder aufnehme; 
es ſei nöthig, daß das Budget bewilligt und die 
Angelegenheit Dreyfus, deren ſich der Parteigeiſt 
bemächtigt habe, bei Seite gelaſſen werde. Die 
Regierung fordere von der Klugheit der Kammer, 
daß fie ein Ende mache mit der übertriebenen 
Agitation, die der Miniſter als eine neue bou- 
lang iſtiſche Bewegung bezeichnet. Cavaignac 
hielt es für unzuläſſig, daß der Kriegsminiſter ſchweige 
in dem Augenblicke, in dem die Armee angegriffen 
werde. Lavertujon brachte den Antrag ein, die Be⸗ 
rathung der Interpellation Cavaignac um einen Monat 
zu vertagen. (Lebhafte Erregung.) Die Ver⸗ 
tagung wurde mit 277 gegen 219 Stimmen ab⸗ 
gelehnt. Perier de Larſan beantragte, die Be⸗ 
ſprechung der Interpellation bis nach Erledigung 
der bereits vorgemerkten Tagesordnungen zu ver⸗ 
tagen. Cavaignac bekämpfte die Vertagung und 
tadelte Meline, daß er nicht ſeine Anſicht ausſpreche 
(Meline ruft dazwiſchen: Ich will fie nicht aus- 
ſprechen.) Cavaignac beſtand auf ſofortiger Be⸗ 
ſprechung. Meline ſchloß ſich dem Antrage Perier 


aktive 


de Larſan an und wies darauf hin, wie un⸗ 
politiſch es wäre, eine Agitation weiter zu 
unterhalten, welche ſchon zu lange gewährt habe. 
Meline fügte hinzu, ſollte die Kammer ſich 
für ſofortige Berathung ausſprechen, dann würde 
das Kabinet demiffioniren. (Lebhafte Er- 
regung.) Der Antrag Perier de Larſan wurde 
hierauf mit 310 gegen 252 Stimmen angenommen. 
Die Sitzung wurde geſchloſſen. 

Die Klage gegen Zola hat jetzt, wie eine 
amtliche Note mittheilt, der Kriegsminiſter dem 
Juſtizminiſter überreicht; vor welchem Gericht der 
Prozeß ſtattfinden ſoll, verſchweigt die Note. 

Der Kriegsminiſter General Billot hat gegen 
den verantwortlichen Herausgeber des Blattes 


„Aurore“ und gegen Zola bei dem Juſtizminiſter 


Klage erhoben. Der Juſtizminiſter wird die An- 
klageſchrift dem Ober⸗Staatsanwalt zuſtellen. 

Die antiſemitiſchen Demonſtrationen dauern 
in Paris und in anderen Städten fort. 


Deutſchland. 


Berlin, 18. Januar. 


— Der Kaiſer hörte im Neuen Palais heute 
Morgen den Vortrag des Chefs des Militär— 
kabinets, Generals von Hahnke. Abends um 7 
Uhr fand ein Diner zu 53 Gedecken im Eliſabeth⸗ 
Saal des hieſigen Königlichen Schloſſes ſtatt, zu 
welchem Einladungen an die Ritter des Schwarzen 
Adlerordens ergangen waren An der Tafel nahm 
auch die Kaiſerin Friedrich theil. 

— Dem Reichstage iſt eine Zuſammenſtellung 
ausländiſcher Geſetze über die bedingte Ver— 
urtheilung und deren Handhabung zugegangen. 

— Der Reichstagsabgeordnete Dr. Schultz 
Lupitz wird nicht mehr für den Reichstag kandidiren. 

— Für den Wahlkreis Hagen kandidirt für 
die Freiſinnigen wieder Eugen Richter, für die 
Sozialdemokraten Timm - Berlin, für die 
Antiſemiten Ahlwardt, für die National- 
liberalen Fabrikant E. Schulz. Auch das Zentrum 
will einen eigenen Kandidaten aufſtellen. 

— In dem Wahlkreis Schleswig-Eckern— 
förde wurde in einer von 52 Delegirten aus allen 
Theilen des Wahlkreiſes beſuchten Verſammlung 
der Lederfabrikant Ad. Jacobſen in Schleswig 
als alleiniger freiſinniger Kandidat mit 


allen gegen eine Stimme für die bevorſtehende 
Reichstagswahl aufgeſtellt. Wie in der Ver⸗ 
ſammlung mitgetheilt wurde, rechnet ſich Herr 


Jacobſen zur freiſinnigen Volkspartei. Der bis⸗ 


| Herige Abgeordnete Lorenzen hatte der Verſammlung 


ſchriftlich ſeine Zuſtimmung zur Aufſtellung der 
Kandidatur Jacobſen mitgetheilt. 

— Der bekannte Bajuware und Preußenfreſſer 
Dr. Sigl beſchwert ſich in ſeinem „Bayer. 
Vaterl.“ darüber, daß die Geiſtlichkeit gegen 
das Halten ſeines Blattes einſchreite. So habe 
ein Pfarrer in Saal einer Frau die Abſolution 
verweigert, da ſie Abonnentin des Siglſchen Blattes 
war, das in der Didzefe Regensburg verboten ſei. 
Dr. Sigl knüpft hieran folgende Bemerkung: Wir 
bringen die Nachricht, wie ſie uns mit Ermächtigung 
zugeht, und warten ab, was das Ordinariat dazu 
fagen wird, dem wir hiervon eigens Mittheilung 
zu machen nicht unterlaſſen können. Nachdem die 
fämmtlichen Biſchöfe des Landes bis auf einen 
Abonnenten und regelmäßige Leſer des „Vater— 
land“ find und der jeweilige Nuntius regel- 
mäßig ſeine Karte beim Redakteur abgiebt, 
wäre es denn doch eine unerträgliche Anmaßung 
und Ueberſchreitung ſeiner Befugniſſe, wenn ein 
Pfarrer ſich beigehen ließe, einem Leſer des „Vaterl.“ 
die Abfolution. zu verweigern. Daß das Verbot 
des „Vaterl.“ eine Lüge iſt, beſtätigt uns ein Mit⸗ 
glied des Ordinariats. Wir erwarten nicht blos, 
ſondern wir fordern ſeitens des Ordinariats eine 
Unterſuchung oder eine entſprechende Satisfaktion 
gegenüber dem Fanatismus des betreffenden 
Pfarrers. — Daß der Vertreter des Vatikans zu 
Dr. Sigl in Beziehung ſteht, iſt nicht ohne Inter⸗ 
eſſe. 

Karlsruhe, 18. Januar. Wie der Hofbericht 
der „Karlsruher Zeitung“ meldet, gedenken die 
großherzoglichen Herrſchaften am kommenden 
Freitag Nachmittag von Schloß Baden-Baden hier⸗ 
her überzuſiedeln. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

— Kaiſer Franz Joſef von Oeſterreich em— 
pfing am Sonntag den ſerbiſchen Exkönig Milan 
in beſonderer Audienz. Der neuen Würde zu 
Ehren hatte Milan ſerbiſche Generalsuniform mit 
dem Stephansorden angelegt. 

— Der ungariſche Reichsrath iſt am Mon— 
tag mittelſt königlichen Reſkripts geſchloſſen worden. 
— Blättermeldungen zufolge iſt es unvermeidlich, 
daß in der Unabhängigkeitspartei eine offene 
Kriſis ausbricht, indem Juſth und Genoſſen, welche 
Anhänger der Obſtruktion waren, in Folge der 
Erfahrungen der letzten Zeit gegenüber dem Pro— 
gramme der Koſſuthfraktion ihr Mißtrauen 
ausſprechen wollen. In der Koſſuthfraktion befin⸗ 
den ſich 12 Mitglieder, welche gegen die letzte 
Waffenniederlegung Stellung nehmen und entweder 
eine beſondere Partei bilden oder in die Ugron- 
fraktion eintreten wollen. 

Aſien. 

— Nach einer Meldung aus Canton iſt bei dem 
Orte Langthen der deutſche Miſſionar Homeyer 
von der Station Namjung der Berliner Miſſion 
beraubt und verwundet worden. Auf Inter- 
vention des hieſigen deutſchen Konſuls in Canton 
hat der Generalgouverneur ſofort telegraphiſch die 
nöthigen Maßnahmen zur Sühnung des Vorfalles 
getroffen. 

Amerika. 

— Bei Alquizar in der Provinz Pinar del 

Rio explodirte eine Dynamitbombe unter 


einem Bahnzuge, welcher Zivilperſonen und Truppen 


beförderte. 
wurde getödtet, 


Der Zug entgleiſte und eine Perſon 
vier verwundet. Aufſtändiſche 


machten zugleich einen Angriff auf den Zug, wurden 
aber von Truppen zerſtreut. 
Afrika. 

— Nach einer Blättermeldung marſchirte neuer⸗ 
dings ein engliſcher Kapitän in die neutrale 
Zone am Volta, weſtlich unſerer Togokolonie 
und beſetzte den daſelbſt gelegenen Handelsplatz 
Salaga. Die „Nationalzeitung“ hört hierzu aus 
kolonialen Kreiſen, daß die endgültige Regelung 
der Verhältniſſe in der neutralen Zone ſchon ſeit 
längerer Zeit Gegenſtand von Verhandlungen 
zwiſchen den Kabineten von Berlin und London 
bilde. Die „Nationalzeitung“ fügt hinzu, daß ein 
Eingehen auf derartige Nachrichten ſich vor der 
Hand erübrige. 


Von Nah und Fern. 


* Berlin, 18. Januar. Das Landgericht I 
verurtheilte den Redakteur Wilberg von der 
„Staatsbürger⸗Zeitung“ zu 100 Mk. Geldſtrafe 
und Tragung der Koſten des Verfahrens wegen 
Beleidigung der Oberpoſtdirektion zu Berlin 
durch Veröffentlichung eines Artikels, betitelt „Die 
Oberpoſtdirektion contra Podbielski“. Der 
Artikel hatte behauptet, daß die Oberpoſtdirektion 
eine Preßnotiz gegen Podbielski's Inkognitobeſuche 
der Poſtämter inſpirirt hätte. Der Gerichtshof 
erklärte den Wahrheitsbeweis als mißlungen. 
Staatsſekretär v. Podbielski ſagte als Zeuge aus, 
er habe lediglich in unamtlicher Eigenſchaft die 
Schalterräume verſchiedener Poſtämter betreten, um 
zu ſehen, wie der Verkehr mit dem Publikum ſich 
geſtalte. Er könne abſolut nicht annehmen, daß 
derartige Inkognitobeſuche irgendwie das Mißfallen 
der Oberpoftdireftion hätten erregen können. 

*Die Zahl der Millionäre in Berlin be⸗ 
rechnet die „Korreſp. Groß-Berlin“ nach den An- 
gaben des neueſten „Statiſt. Jahrbuchs der Stadt“ 
auf 2092. Als Millionär wird hierbei gezählt, 
wer über ein jährliches Einkommen von mehr als 
36 000 Mk. verfügt. Thalermillionäre giebt es 
477. Der reichſte Berliner hatte ein Einkommen 
von beinahe 3 Mill. Mk., was etwa einem Ver⸗ 
mögen von 75 Millionen entſprechen würde. Der 
zweitreichſte Berliner war auf ein Einkommen von 
etwa 1720000 Mk. eingeſchätzt. Ueber 1 Million 
Mark Einkommen haben ſieben Berliner. Ein 
Einkommen von mehr als 40000 Mark haben 
1852 Berliner, von 20500 bis 40000 Mk. 2623, 
über 9000 Mk. 8035, d. h. ohne die höheren 
Stufen. Die oberen Zehntauſend beginnen alſo 
für Berlin etwa mit einem Einkommen von 
9000 Mk. Ueber 5200 Mk. Einkommen verfügen 
12559, über 3000 Mk. 17680. Im ganzen 
haben alſo mehr als 42000 Berliner ein Einkommen 
von über 3000 Mk. Die Zahl ift ſeit den letzten 
drei Jahren ſtetig zurückgegangen; ſie betrug 1894 
noch 43819. Die Zahl der ein Einkommen von 
900 bis 1800 Mk. genießenden Berliner iſt dagegen 
um 21107 geſtiegen, offenbar auf Koſten der früher 
ſteuerfreien, unter 900 Mk. Eingeſchätzten. Das 
jährliche Geſammteinkommen der Berliner Bevölkerung 
berechnet das Jahrbuch auf 1 Milliarde 206 / 
Millionen bei den phyſiſchen und 51 Millionen 
bei den nicht phyſiſchen Perſonen. Das Durd- 
ſchnitts einkommen beträgt 731 Mk. 46 Pf. Im 
ganzen betrug das Veranlagungsſoll der Einkommen⸗ 
ſteuer über 20 Millionen Mk., in der ganzen Mo- 
narchie 123 ½ Millionen. Die Berliner Bevölkerung, 
die nur den 19. Theil der preußiſchen Bevölkerung 
ausmacht, bezahlt alſo beinahe den 6. Theil der 
ganzen preußiſchen Einkommenſteuer. 

* Da werden ſich die Flundern wundern 
— das iſt das neueſte Berliner geflügelte Wort, 
welches das vielberufene „Du ahnſt es nicht“ ab: 
gelöſt hat. Ein Berliner Blatt ſchreibt, daß man 
dieſen Coupletrefrain, den man jetzt in verſchiedenen 
kleineren Café-chantants zum größten Gaudium des 
Publikums allabendlich vernimmt, bereits in der 
verſchiedenartigſten Weiſe ſelbſt in der „Geſellſchaft“ 
anwenden hört. Als man bemerkte, daß ein be⸗ 
kannter Maler beim letzten Ordensfeſte leer aus⸗ 
gegangen ſei, hieß es im Chor: „Da werden ſich 
die Flundern wundern“, derſelbe Ruf ertönte, als 
die Nachricht ſich verbreitete, Frau X. ſei diesmal 
mit ihrem — Gatten nach Nizza gereiſt. Das 
neue geflügelte Wort ſtellt ſich ſtets ein, wenn eine 
Meldung den Gipfel des Seltſamen erreicht, und 
als letzthin die Zeitungen eine Gerichtsverhandlung 
veröffentlichten, aus der hervorging, daß bei 
einem Zuſammenſtoß zwiſchen einem Rowdy 
und einer anftändigen Frau der Schutzmann 
nicht die angegriffene Frau, ſondern den 
Rowdy verhaftet hatte, erhielt die neue 
Redensart Bürgerrecht an manchem Frühſtückstiſche 
der Reichshauptſtadt. Ja, ſogar bis in die Miniſter⸗ 
hotels ſcheint — nach einer allerdings unverbürgten 
Meldung — das Bonmont gedrungen zu ſein. 
Als dem Herrn Eiſenbahnminiſter berichtet wurde, 
daß ſich in den letzten Tagen auf den preußiſchen 
Bahnen kein nennenswerther Eiſenbahnunfall er⸗ 
eignet habe, ſoll dem Gehege ſeiner Zähne dieſes 
neueſte geflügelte Wort entflohen fein. Wir theilen 
das Wort allen denen zur gefälligen Anwendung 
mit, die den Mangel allgemeiner Bildung durch 
frühzeitigen Gebrauch neu aufgetauchter Phraſen zu 
verdecken ſuchen. a 

Petersburg, 18. Januar. Im Taganroger 
Bezirke find in der Grube der Donezaer Geſellſchaft 
infolge von einer Gasexploſion vierzig Ar— 
beiter getödtet und achtzehn verwundet worden. 

* Dem Gerücht, daß Andrees Ballon in 
Nord-Amerika geſehen ſei, iſt nach dem Reuterſchen 
Bureau keinerlei Bedeutung beizulegen. Quesnelle 
Lake, wo der Ballon geſehen ſein ſoll, iſt kein ab⸗ 
gelegener Ort des amerikaniſchen Feſtlandes. Zwei.: 


mal wöchentlich nähern ſich ihm Dampfer bis auf P 


eine Entfernung von 50 engliſchen Meilen. Ques⸗ 
nelle Lake iſt ein Bergwerkszentrum und liegt nur 
120 engliſche Meilen von der Pacific⸗Eiſenbahn 
entfernt. Es wären längſt genaue Angaben einge⸗ 
roffen, wenn die Nachricht auf Wahrheit beruhte. 

* Die Ruinen von Troja. Wie aus Kon⸗ 
ſtautinopel berichtet wird, hat der bisherige Beſttzer 


des kleinaſiatiſchen Dorfes Hiſſarlik, wo Dr. Schlie⸗ 
mann 1870 die Ruinen und die Schätze von Troja 
gefunden, der Engländer Frank Calvert, dieſen Ort 
ſoeben dem kaiſerlich osmanischen Alterthums-Muſeum 
in Konſtantinopel zum Geſchenk gemacht, damit 
dasſelbe dieſe hiſtoriſch berühmte Ruinenſtätte unter 
ſeine Obhut nehme. Herr Calvert hatte eigentlich 
ſchon 1863 begonnen, nach dem alten Troja zu 
graben; er ſuchte es jedoch in dem Dorfe Ballidagh 
bei Bunarbaki. Erſt 1868 wurde feine. Aufmerk— 
ſamkeit auf das Dorf Hiſſarlik gelenkt, das er auch 
ſogleich ankaufte. Zwei Jahre ſpäter ertheilte er 
Schliemann die Erlaubniß, in dieſem Dorfe Nach- 
grabungen zu veranſtalten. 


Aus den Provinzen. 


Schwetz, 17. Januar. Endlich hat ſich die 
Eiſenbahnverwaltung dazu entſchloſſen, die völlig 
unzureichenden Warteräume des hieſigen Bahnhofs— 
gebäudes zu vergrößern. Hoffentlich ſteht dieſe 
Vergrößerung zu dem ſtetig ſteigenden Verkehre in 
einem richtigen Verhältniß, damit nicht nach wenigen 
Jahren neue Uebelſtände in dieſer Beziehung zu 
Tage treten. Ferner ſollen auch der Güterſchuppen 
und das Beamtenwohnhaus durch entſprechende 
Anbauten vergrößert werden. Da die erforderlichen 
Vorarbeiten bereits erledigt ſind, wird bei anhaltender 
günſtiger Witterung wohl bald mit dem Bau be— 
gonnen werden. 

Carthaus, 17. Januar. Der Vorſtand der 
Diaspora⸗Anſtalt zu Kobiſſau beſchloß hier ein⸗ 
ſtimmig, neben dem beſtehenden Waiſenhauſe ein 
Siechenhaus zu erbauen, in welchem Altersſchwache 
und Sieche Aufnahme finden und durch eine Dia— 
koniſſin verpflegt werden ſollen. Das Bedürfniß 
hierfür liegt zweifellos vor, da das Loos der Alten 
und Siechen oft ein recht trauriges iſt und im 
Regierungsbezirk Danzig noch kein Siechenhaus vor- 
handen iſt, während im Regierungsbezirk Marien- 
werder zwei (zu Biſchofswerder und Gr. Krebs) 
beftehen. So ift zu erhoffen, daß das künftige 
Siechenhaus zu Kobiſſau nicht blos für den hieſigen 
Kreis, ſondern auch für den ganzen Regierungs⸗ 
bezirk Danzig von Segen ſein wird. 

(i) Liebemühl, 18. Januar. Einen plöß- 
lichen Tod fand am bergangenen Sonntag Abend 
der Inſtmann Heß von hier. Derſelbe begab ſich 
am Abend aus dem Schanklokale des Kaufmanns 
K. in nüchternem Zuſtande nach ſeiner im Gut 
Sonnenhof gelegenen Wohnung und wählte den 
von ihm ſonſt nie benutzten Weg längs des Treidel- 
damms. An der Chauſſeebrücke angekommen, hat 
er dann, wie die Spuren erkennen ließen, einen ab— 
ſchüſſigen Fußſteig der höher gelegenen Böſchung 
paſſiren wollen, iſt aber in Folge der herrſchenden 
Dunkelheit und des ſchlüpfrigen Bodens abgerutſcht 
und in den Kanal geſtürzt. Am anderen Morgen 
wurde die Leiche auf dem Grunde des Kanals 
aufgefunden. H. hinterläßt eine Ehefrau ſowie 
ſechs Kinder. — Die bei dem Reſtaurateur Gra- 
bowski von hier in Beſchäftigung ſtehende Kellnerin 
Johanna Sokolowski verſchwand am 14. d Mts. 
unter Mitnahme der 139 Mk. enthaltenden Kaſſe. 
Trotz der eifrigſten Bemühungen (ft es nicht ge- 
lungen, der p. Sokolowski habhaft zu werden. 

Aus dem Kreiſe Pillkallen, 16. Januar. 
Das im vorigen Herbſte bei Lehrer Herrn O. zu 
R. in Dienſt getretene Mädchen machte vor Kurzem, 
ohne daß irgend ein Grund vorlag, Auſtalten, ſeine 
Stellung aufzugeben. Das Mädchen ſchwieg auf 
alle Fragen. Die darüber befragte Mutter gab 
dahin Auskunft, daß ihre Tochter ſich vor den 
Geiſtern fürchtete, die den Lehrer heimgeleiten, 
wenn er die Leichen beſungen habe. Nach altem 
Lithauerglauben kehren die Geiſter der Verſtorbenen 
nämlich wieder in ihre Behauſungen zurück, falls 
nicht ein zwiſchen Wohnort und Kirchhof befindliches 
Gewäſſer ſie aufhält, weshalb man die alten 
Lithauerfriedhöfe auch ſtets durch einen Fluß oder 
Bach vom Wohnorte getrennt findet. Der neu an⸗ 
gelegte Ortskirchhof von R. iſt nun thatſächlich 
nicht durch ſolch ein Gewäſſer von der Ortſchaft 
getrennt und daher die Furcht von Mutter und 
Tochter. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 19. Januar. 

Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, 
den 20. Januar: Vielfach heiter, froſtig, auf- 
friſchende Winde. ; 

Kaufmänniſcher Verein . Die geſtrige Sitzung 
des Kaufmänniſchen Vereins, die mit einem muſikali⸗ 
ſchen Vortrag eingeleitet wurde, war ſehr zahlreich 
beſucht. Der Vorſitzende, Herr Stadtrath Sallbach, 
gab zunächſt ſeiner Freude über den günſtigen 
Stand der Schule des Kaufmänniſchen Vereins 
Ausdruck, betonte, daß eine ſorgfältige Führung der 
Liſte über fehlende Schüler geführt werde, und 
ſchloß mit der dringenden Bitte, die ſchulpflichtigen 
Perſonen zu regelmäßigem Beſuch anzuhalten und 
dadurch zu verhüten, daß dieſelben aus der Schule 
ausgeſchloſſen und der ſtaatlichen Fortbildungs- 
ſchule überwieſen würden. Es ſei Ehren 
pflicht jedes Mitgliedes, die durch langjährige 
Bemühungen des Vereins errungenen Vortheile aus⸗ 
zunutzen, ſowohl in ſeinem wie im Intereſſe der 
Lernenden. Herr Profeſſor Dr. Dorr hielt ſodann 
einen Vortrag über: „Der 18. Januar 1701“. 
Nach einem geſchichtlichen Rückblick auf die Be⸗ 
gründung und allmähliche Erweiterung des 
brandenburg⸗preußiſchen Staates ging der Redner 
zur Schilderung der Krönungstage in Königsberg 
im Jahre 1701 über. Am 15. Januar wurde 
durch Herolde eine Bekanntmachung ausgerufen, wo— 
nach Friedrich III. ſeine Erhebung zum König in 
reußen kundgab. 
Kirchen feierlicher Gottesdienſt ſtatt, am 17. wurde 
der Schwarze Adlerorden gegründet und am 18. 
fand die wirkliche Krönungsfeier ſtatt, bei der ein 
großer Prunk entfaltet wurde. Redner verbreitete 
ſich des Weiteren über die dabei getragenen pracht— 
vollen Toiletten ꝛc. und erwähnte auch eines 
Umſtandes, welcher der heutigen Generation ein 


Am 16. Januar fand in den 


Lächeln abzwingt. Die Gemahlin des nunmehrigen 
Königs Friedrich I., Sophie, konnte ſich nämlich 
nicht enthalten, ſelbſt während der Zeremonie in der 
Kirche zu — ſchnupfen, was den König ſo 
ärgerte, daß er die Tabaksdoſe konfisziren 
ließ. Der auch ſonſt an intereſſanten Einzelheiten 
rtiche Vortrag wurde ſehr beifällig aufgenommen. 
Am nächſten Vereinsabend wird Herr Oberlehrer 
Stenzler über „Fremdwörter im Handelsverkehr“ 
ſprechen. Bald rad Beendigung des Vortrages 
trafen noch mehrere Mitglieder der Stadtkapelle 
ein, erklangen dann patriotiſche Märſche ꝛc. und es 


griff eine äußerſt gemüthliche Stimmung Platz, 


die noch erhöht wurde, als den Erſchienenen zur Stär⸗ 
kung des Magens ein delikater Heringsſalat gratis ſervirt 
wurde. Groß war der Jubel, als der Vorſitzende 
die Mittheilung machte, daß Herr Prof. Dr. Dorr 
aus ſeinem Werke „Tweſchen Wieſſel on Nagt“ 
einige Sachen vortragen würde. Daß der Jubel 
berechtigt war, zeigte ſich dann ſpäter bei dieſen 
Vorträgen — namentlich nach dem „Wulfke, wöll 
wi noch e bößke?“ erreichte die Heiterkeit eine 
Höhe, die nicht weit ab von Lachkrämpfen ſich be⸗ 
wegte. Man muß allerdings den geſchätzten Vor— 
tragenden ſelbſt gehört haben, um dies zu begreifen. 
Das Hoch auf Herrn Prof. Dr. Dorr fand denn 
auch toſenden Widerhall und es bedurfte ernſter 
Bemühungen des Herrn Vorſitzenden, für den 
nächſten Vortrag des Orcheſters „Kriegers Traum“ 
die nöthige Ruhe herzuſtellen. Aus den weiteren 
Muſikſtücken heben wir als beſonders beifällig auf- 
genommen hervor: „Behüt dich Gott“ aus dem 
Trompeter von Säkkingen, ein Violin⸗Solo (von Herrn 
Schwertzel brillant geſpielt), Kloſterglocken (Streich⸗ 
quartett) ꝛc. Erſt nach vorgerückter Stunde fand der 
Abend, der allſeitig als, vorzüglich gelungen“ bezeichnet 
wurde, ſeinen Abſchluß. Beſonderer Dank für das ge⸗ 
lungene Arrangement gebührt wohl dem Vorſitzenden 
des Vereins, deſſen Geſchick, unter Aufwendung ver⸗ 
hältnißmäßig geringer Ausgaben den Mitgliedern 
vergnügte Stunden zu bereiten, ſich geſtern wieder 
im beſten Lichte zeigte. — Wie wir erfahren, iſt 
der Geſammtvorſtand mit Familie zur Theilnahme 
au dem Maskenfeſt des Königsberger Kaufmänniſchen 
Vereins, das am 6. Februar in der Börſe ſtatt⸗ 
findet, eingeladen worden. 

Ruderverein „Nautilus.“ In der geſtern 
ſtattgefundenen General⸗Verſammlung des Elbinger 
Rudervereins „Nautilus“ erſtattete der Vorſitzende 
den Jahresbericht. Demſelben entnehmen wir 
Folgendes: Der Verein, der auf ein 20 jähriges 
Beſtehen zurückblicken kann, hat ſpeziell im ver⸗ 
floſſenen Jahre einen weſentlichen Aufſchwung ge⸗ 
nommen. Der Mitgliederbeſtand betrug bei Beginn 
des Jahres 1897 1 Ehrenmitglied, 25 ausübende, 
68 unterſtützende und 4 auswärtige Mitglieder. 
Im Laufe des Jahres kamen hinzu: 14 ausübende 
und 25 unterſtützende Mitglieder, während wiederum 
11 ausübende und 15 unterſtützende Mitglieder aus⸗ 
ſchieden, ſodaß gegenwärtig 1 Ehrenmitglied, 
28 ausübende, 79 unterſtützende und 3 auswärtige 
Mitglieder im Verein find. Das Rudern wurde 
im vergangenen Jahre am 6. März eröffnet und 
bis zum Abrudern am 26. September 1897 
810 Fahrten mit 4928 km. zurückgelegt. Am 
fleißigſten hat Herr Röthke gerudert, indem er an 
254 Fahrten mit 1731 km theilnahm. Die Er⸗ 
folge des Vereins in ſportlicher Hinſicht ſind als 
ganz weſentliche zu bezeichnen, da derſelbe auf der 
Regatta in Danzig alle von ihm gefahrenen Rennen 
und zwar den Kaiſervierer, den Verbandsvierer und 
Senior⸗Einer gewann. Gegenwärtig verfügt der 
Verein über 4 Uebungs⸗, 5 Rennboote und 2 Privat⸗ 
boote. Neubeſtellt ſind 1 Rennvierer, 1 Sechſergig. 
Die Aktiva des Vereins betragen 7697 M., die 
Paſſiva des Vereins betragen 1600 M. Im ver⸗ 
floſſenen Jahre ſind außer den freiwilligen Zu⸗ 
wendungen für die beiden neubeſtellten Boote ein- 
ER 2106,60 Mk. Die Ausgaben be⸗ 
5 für Neuanſchaffungen von Riemenmaterial, 

1 Garten x. 604,19 Mk., Miethen, 
„ Verſicherung 132,65, an den Boots⸗ 
Tilgung 55 Verbandsbeiträgen 79,50, zur 
De 288 Verbindlichkeiten 473,29, für Regatta⸗ 

„8, für Vergnügungen 136,77, für 


Druckſache itſchri , 
bestand 10 Beten. Porti ꝛc. 131,35, Kaſſen⸗ 


„zuſammen 2106,60 Mk. Der 

in aero 1898 ſetzt ſich wie folgt zuſammen: 

Jantke, Vorſitzender, Franz Schiller, Stell. 
vertreter, P. Schlicker, Schriftführer Fele 


Stellvertreter, Bruno Ernſt, Kaſſirer 
und M. Schultz, Inſtruktoren, m 
balla, Bootswarte, Odelt, Preuß und Rielau Ver- 
treter der Paſſiven. Ferner wurde den Mitgliedern 
bekannt gegeben, daß vorausſichtlich am 13. Febr. 
dn 3. der Preuß. Regatta verband feine Sitzung 
m Gewerbe⸗Vereinshauſe abhalten wird. 
beiden neuen Boote 
und „Schwalbe“. 
Stadttheater. 


in dem Kaſſen 5 | 
lin, dem Sew des Thalia⸗Theaters zu Ber⸗ 


1 f „Das Opferlamm“ — beſſer 
9 1 „Die Opferlämmer“ — von Oskar 
1 b a 3 5 ai ‚Wir lernen allda ein 

. unmittelbar - 
zeit ſteht, als fie) noch faſt e 
drohende Wolken an ihrem Glückshimmel aufthü 
men. Das Stück wäre ja nun kein Scan hür⸗ 
es nicht ſchließlich doch zum guten Ende 1 
würde. Erich von Werden, der Bräutigam 7 
vor ſeiner Verlobung in puncto Liaiſons b 
arg getrieben. 7 Liebſchaften in einem Jahre, wobei ſo 5 
nur die von längerer Dauer mitgezählt find, iſt 5 
für einen der Edelſten der Nation und ſpäteren 

treiter für Religion, Sitte und Ordnung ein gan 
veſpektabler Rekord. Aber er hat ſeine ſämmtlichen 


ſein äͤltniſſe arrangirt, auch die finanziellen, und 


erhalten die Namen „Falke“ 


Etwas kunterbunt 


Zirkus 5 > 
Bei den weiß er in Petersburg weitab vom Schuß. 


inden Schwiegereltern hat ihn ein Freund meifter. 
haft hera chwiegereltern hat ihn ein Freund meifter- | v 


ws zusgeſchwindelt, feinen Glück droht kaum 


eine Gefahr Glu 5 f 
r 
Deus ex a hr, da erſcheint wie ein 


verloren. Aber G 


5 wer Geiſtesge . 
Die Kunſtreiterin gegenwart muß man haben 


wird als Frau eines Profeſſors 


Die 


geht es 


gefährlichſtes Verhältniß, eine Dame vom W 


a die Kunſtreiterin. Alles ſcheint 


vorgeſtellt, die abgeſagt hat; und als dieſe letztere 
denn doch erſcheint, muß ſie gute Miene zum 
böſen Spiel machen und die Rolle einer neu engagirten 
„Stütze“ übernehmen. Was für verzwickte 
Situationen daraus entſtehen, kann man ſich denken. 
Schließlich kommt es aber zur Aufdeckung des 
ganzen Lügengewebes. Da ſpringt aber ein Freund 
für den Bräutigam ein, indem er erklärt, daß die 
Kunſtreiterin ihm nachgereiſt ſei. Allgemeine Bitte 
um Verzeihung und Rührung. Geſpielt wurde 
durchweg ganz vortrefflich, nur bei Herrn Rudolph 
mißfiel der zu weinerliche Ton. Der Benefiziant, 
Herr Weigel, hatte mit dem Stück eine gute Wahl 
getroffen, aber es zeigte ſich leider wieder einmal, 
daß das Unbekannte in Elbing nicht zieht. — Dem 
Schwank folgten einige von Herrn Weigel ſehr 
hübſch geſtellte lebende Bilder zu Gedichten von 
Herrn Profeſſor Dr. R. Dorr, wozu Herr Weigel 
ſelbſt den Text ſprach, allerdings mit mehr meck⸗ 
lenburgſcher als Neddringſcher Ausſprache. W. 
Phyſikaliſche Experimental⸗Vorträge. In 
der nächſten Zeit wird der bekannte Phyſiker Herr 
G. Dähne in unſerer Stadt einige populäre 
Experimental⸗-Vorträge geben. Wir kommen ſpäter 
darauf zurück. 
Perſonalie. Am Schullehrer⸗Seminar zu Be⸗ 
rent iſt der bisherige kommiſſariſche Lehrer an dieſer 
Anſtalt Porſch als ordentlicher Seminarlehrer 
angeſtellt worden. 
Eiſenbahnverkehr. Der Miniſter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten hat zum leichteren Zurechtfinden 
der Reiſenden auf den Eiſenbahnſtationen formelle 
Beſtimmungen herausgegeben, die ſich ſowohl auf 
die Lage der Fahrkartenſchalter und der Gepäckab⸗ 
fertigung, als auch auf die zweckmäßigſte Anbringung 
von Stationsſchildern, Aufſchriften für die Stations, 
räume, Kennzeichnung der Aborte durch violettfarbene 
Scheiben in den Laternen während der Dunkelheit, 
Bezeichnung der Aus⸗ und Eingänge ꝛc. erſtrecken. 
Die Bahnſteiglaternen ſollen mit der Aufſchrift des 
Stationsnamens verſehen ſein. Die Tafeln für 
die An- und Abfahrtzeiten der Züge ſollen fo ange- 
bracht werden, daß ſie leicht erblickt werden können. 
Die Zahlen auf dieſen Tafeln ſollen für die Schnell⸗ 
und Durchgangszüge roth, für die Perſonenzüge 
blau und die Lokalzüge ſchwarz gehalten werden. 
Auf Uebergangsſtationen ſollen Tafeln auf den 
Bahnſteigen und an den Zügen angebracht werden, 
die dem Reiſenden die Fahrrichtung und den Auf— 
ſtellungsort der Züge angeben. Beim Neubau von 
Stationsgebäuden ſowie bei Um und Erweiterungs⸗ 
bauten von ſolchen ſoll darauf Bedacht genommen 
werden, daß der Fahrkartenſchalter und die Ge- 
päckabfertigung zur Rechten der Eintretenden gelegt 


wird. 


Von Wichtigkeit für unſere ländlichen 
Gemeinden iſt eine Verfügung des Herrn Land⸗ 
rath Etzdorf im letzten Kreisblatt: Zur Vermeidung 
ungehöriger Begünſtigungen vou Lieferanten und 
Unternehmern bei Vergebung von Lieferungen und 
Leiſtungen ſeitens der Gemeindeverwaltung wird 
empfohlen, die für die Staatsverwaltung beſtehen⸗ 
den Vorſchriften betreffend die Regelung des 
Verdingungsweſens in dem für die kleinen 
Verhältniſſe eines ländlichen Gemeindeweſens ange⸗ 
meſſenen Rahmen ſinngemäß zur Anwendung zu 
bringen. 

Eine Gauverſammlung des Weſtpreußiſchen 
Pfarrervereins findet am 7. Februar in Graudenz 
im Vereinshaus unter dem Vorſitz des Herrn Super- 
intendenten Boehmer- Marienwerder ſtatt. Nach 
einer Anſprache des Vorſitzenden wird Herr Pfarrer 
Ebel⸗Graudenz über die letzte Generalſynode berichten 
und Herr Pfarrer Diehl über Statutenänderung der 
Pfarrtöchter⸗Kaſſe einen Antrag ſtellen. Geiſtliche, 
auch wenn ſie nicht Mitglieder ſind, ſind als Gäſte 
willkommen. 

Ein Diebſtahl unter erſchwerenden Umſtänden 
wurde in der Nacht zu Montag in einem Hauſe 
der Herrenſtraße zur Ausführung gebracht, indem 
der Dieb ſeinen Weg über das Dach nahm und 
dann durch ein Fenſter einſtieg Er hat einem 
Böttchergeſellen einen faſt neuen Anzug geſtohlen 
und dieſen dann im ſtädtiſchen Leihamt verſetzt. 


Schwurgericht zu Elbing. 


Sitzung vom 19. Januar. 


Aus der Unterſuchungshaft zu Marienburg vor⸗ 
geführt, befinden ſich heute auf der Anklagebank 
der Knecht Johann Salewski aus Niedau, der 
Knecht Johann Schlenther und der Kutſcher 
Friedrich Hinz, die beiden Letzteren aus Lindenau, 
welche ſich wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung 
mit nachfolgendem Tode zu verantworten haben. 
Die Angeklagten befinden ſich in der Mitte der 
20er Jahre und die Angeklagten Salewski und 
Hinz ſind bereits jeder einmal wegen Körperver⸗ 
letzung vorbeſtraft. Als Vertheidiger fungiren 
Herr Juſtizrath Dr. Gaupp und Herr Rechtsanwalt 
Diegner. Der Anklagebeſchluß legt den Angeklagten 
zur Laſt, am 20. Juni v. Is. zu Lindenau die 
Arbeiter Bernhard Biſchof und Franz von Eſſen 
mittels eines Meſſers bezw. zweier Ochſenziemer 
körperlich verletzt zu haben, ſo daß der Tod des 
Letzteren herbeigeführt iſt. Die drei Angeklagten 
befanden ſich am genannten Tage in dem Gaſthauſe 
zu Lindenau, wo auch die Letztgenannten anweſend 


waren. Der Angekl. Schlenther erklärt, er habe 


8 Tage vorher bei Gelegenheit einer Hochzeit mit 
Biſchof und v. Eſſen einen Streit gehabt und da 
habe er von Biſchof mit einem Stück Brennholz 
zwei Schläge erhalten, trotzdem haben ſie aber im 
Laufe der nächſten Woche keinen gegenſeitigen Groll 
gehabt. Am 20. Juni habe Biſchof ihm im Gaſt⸗ 
hauſe Schnaps zum Trinken angeboten, den er 
ſedoch abgelehnt habe. Es ſei hierauf zu einem 
Kalten gekommen und 
m 9 5 Lokal verboten. Er habe ſich hierauf 
lichen ar anderen Mitarbeiter einen Stock ge 
deus Eß mit dieſem auf Biſchof zugeſchlagen, 
Der A 17 5 er aber nichts gethan. 

En 11 l. Salewski erklärt hierauf, daß er 
den 21 fl. wie der verſtorbene v. Eſſen auf 
en Angekl. Hinz losgeſchlagen habe, und wie 


der Gaſtwirth habe ihnen 


Letzterer die ZIchläge erwiderte. Darauf habe er 
ſich von dem Arbeiter Federau ein Meſſer geliehen 
und ſei dem Hinz zur Hilfe geeilt. Er habe nun 
dem v. Eſſen einen Meſſerſtich in den Rücken ver⸗ 
ſetzt, ſo daß das Meſſer im Rücken ſtecken geblieben 
ſei, darauf ſei v. Eſſen davongelaufen. Er (Angekl.) 
ſei aber ſehr betrunken geweſen. Der Angekl. 
Hinz erklärt, daß es ihm bekannt ſei, daß der 
Angekl. Schlenther von Biſchof bei einer Hochzeit 
geſchlagen worden ſei. Als ſie am 20. Juni aus 
dem Gaſthauſe herausgewieſen waren, habe er 
bemerkt, daß der Angekl. Schlenther Biſchof mit 
einem Stock geſchlagen habe, hierauf ſei er ſelbſt 
von dem verſtorbenen v. Eſſen angegriffen worden, 
worauf er den Letzteren mit einem Stock ſchlug. 
Angekl. Salewski jet ihm hierauf zur Hilfe ge— 
kommen und habe dem Eſſen einen Meſſerſtich in 
den Rücken verſetzt, worauf Letzterer entlief. Es 
wird hierauf in die Beweisaufnahme eingetreten. 

Arbeiter Biſchof: Er habe am 2. Pfingſt⸗ 
feiertage bei Gelegenheit einer Hochzeit von dem 
Angekl. Schlenther mehrere Schläge erhalten, doch 
habe dies keine Feindſchaft herbeigeführt. Am 20. 
Juni ſei er nun wieder mit Schlenther im Gaſt⸗ 
hauſe zuſammen gekommen, er (Zeuge) ſei aber da 
ſehr betrunken geweſen und könne ſich der Vor⸗ 
gänge dortſelbſt gar nicht erinnern. Er habe 7 
Kopfwunden erhalten, von wem wiſſe er nicht, 
und ſei nach dem Krankenhauſe zu Marienburg 
geſchafft, von wo er nach 10tägigem Aufenthalt 
als geheilt entlaſſen wurde. 

Die Arbeiter Müller und Federau beſtätigen 
die Ausſagen der Angeklagten und der vorigen Zeugen. 

Gaſtwirth Weißgräber-Lindenau: Bei ihm 
habe ſeit etwa 1 Jahren der verſtorbene von Eſſen 
verkehrt, derſelbe habe nie unmäßig gelebt. 

Beſitzer Adolf Flindt: Der verſtorbene von 
Eſſen habe bei ihm im Dienſt geſtanden und ſei 


ein fleißiger nüchterner Menſch geweſen. 


Herr Dr. Wilczewski⸗Marienburg hat die 
Arbeiter Biſchof und v. Eſſen in dem Marien— 
Krankenhaus zu Marienburg unterſucht und bei 
Biſchof mehrere Verletzungen am Kopf feſtgeſtellt, 
die von einem Stock herrührten, aber in etwa zehn 
Tagen geheilt waren. Dagegen hat Herr W. bei 
dem verſtorbenen v. Eſſen eine Stichwunde auf 
dem Rücken ſowie eine ſolche im Genick, welche 
letztere bis an die Wirbelſäule reichte, und ferner 
Verletzungen am Kopfe, die von Stockſchlägen her- 
rührten, feſtgeſtellt. Der Verletzte habe ſich in den 
erſten fünf Tagen ziemlich ruhig benommen, und 
die Heilung der Wunde ſei ganz normal vor ſich 
gegangen. Am ſechſten Tage habe ſich jedoch bei 
dem Verletzten ein Delirium eingeſtellt. Ob dieſes 
nun durch die Verletzungen oder durch Alkoholgenuß 
herbeigeführt ſei, ließe ſich nicht mit Beſtimmtheit 
ſagen. So viel ſtände aber feſt, daß, wenn bei 


dem Verletzten ein Delirium in Folge des Alkohol- 3 


genuſſes ſich wirklich eingeſtellt hätte, der Tod am 
nächſten Tage doch nicht erfolgt wäre, wenn er 
nicht die Verletzungen gehabt hätte, dieſe haben ihn 
entſchieden in den Tod geführt. 

Herr Kreis⸗- Wundarzt Dr. Arbeit: iſt eben⸗ 


falls der Anſicht, daß der Tod nicht eingetreten wäre, 


wenn die Verletzungen nicht vorhanden geweſen 
wären. 

Herr Dr. Bahr, welcher bei der Sektion der 
Leiche zugegen geweſen iſt, tritt dem Gutachten des 
Herrn Dr. Arbeit bei. 

Der Vertreter der Königl. Staatsanwaltſchaft 
hält nach längerer Ausführung alle drei Angeklagten 
der Schuld für überführt und behält ſich betreffs 
der mildernden Umſtände weitere Anträge vor, nad)- 
dem die Herren Vertheidiger plaidirt haben werden. 

Herr Juſtizrath Dr. Gaupp, Vertheidiger des 
Angeklagten Salewski und Hinz, bittet, ſeinen 
Klienten mit Rückſicht darauf, daß ſie ſich in großer 
Erregung befunden haben, mildernde Umſtände zu⸗ 
zubilligen. 

Herr Rechtsanwalt Diegner, Vertheidiger des 
Schlenther, hält denſelben der gemeinſchaftlichen 
Körperverletzung für nicht überführt und bittet, für 
den Fall der Bejahung der Schuldfrage ihm mildernde 
Umſtände zuzubilligen, wenn er auch das Karnickel beider 
ganzen Schlägerei geweſen ſein ſoll. Der Vertreter der 
Staatsanwaltſchaft beantragt hierauf, nur den Angekl. 
Schlenther und Hinz mildernde Umſtände zuzu- 
billigen, und dem Angeklagten Salewski dieſelben 
zu verweigern. Der Spruch der Geſchworenen lautete 
bezüglich der 3 Angeklagten auf „Schuldig“ der ge- 
gemeinſchaftlichen Körperverletzung mittels gefähr⸗ 
licher Werkzeuge mit nachfolgendem Tode und für 
Salewski noch auf Schuldig einer beſonderen 
Körperverletzung unter Zubilligung mildernder Um⸗ 
ſtände für die Angeklagten Schlenther und Hinz. 
Der Staatsanwalt beantragte hierauf gegen Salewski 
4 Jahr 6 Monate, gegen Schlenther 1 Jahr und 
gegen Hinz 1 Jahr 6 Monate Gefängniß. Das 
Urtheil des Gerichtshofes lautete gegen Salewski 
auf 4 Jahre Gefängniß und gegen Schlenther und 
Hinz auf je 1 Jahr Gefängniß. 

Nach einer kleinen Pauſe wurde in die Ver⸗ 
handlung gegen den Arbeiter Franz Bluhm aus 
Liebſchau wegen verſuchter Nothzucht eingetreten. 
Der Angeklagte iſt 27 Jahre alt, ſeit 3 Jahren 
verheirathet, Reſerviſt und wiederholt vorbeſtraft. 
Vertheidiger iſt Herr Juſtizrath Dr. Gaupp. Dem 
Angeklagten wird zur Laſt gelegt, am 13. Oktober 
v. J. zu Ankemit an einem Dienſtmädchen ein Sitt⸗ 
lichkeitsverbrechen verſucht zu haben und zwar unter 
Anwendung von Gewalt. Auf Antrag der Königl. 
Staatsanwaltſchaft wurde während der Verhandlung 
wegen Gefährdung der Sittlichkeit die Oeffentlichkeit 
ausgeſchloſſen. 

Das Urtheil lautete, nachdem die Geſchworenen 
die Schuldfrage verneint hatten, auf Freiſprechung. 
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Telegramme. 


Berlin, 19. Januar. 


Eiſenbahnverwaltung einer beſonderen Kommiſſion 
von 21 Mitgliedern zu überweiſen. 


Stuttgart, 19. Januar. Der Reichstags⸗ 


Im Abgeordnetenhauſe 
iſt ein Antrag Sattler eingegangen, den Etat der 


abgeordnete Frhr. v. Gültlingen (Reichspartei) iſt 
geſtorben. 

(Frhr. v. Gültlingeu war 1834 in Wildbad 
geboren, ſtudirte in Tübingen und Leipzig die 
Rechte und wurde 1872 Kreisrichter, 1879 Land— 
gerichtsrath. Er war Mitglied der württembergiſchen 
Abgeordnetenkammer und vertrat im Reichstage ſeit 
1889 den Wahlkreis Calw. D. R.) 


Wien, 19. Januar. Die Morgenblätter 
melden aus Prag: Militärpatrouillen durchziehen 
die Stadt und verhindern Anſammlungen. Eine 
größere Anſammlung wurde zerſtreut. 

Prag, 18. Januar. Heute Mittag fand 
wiederum am Graben, woſelbſt farbentragende Stu- 
denten ſpazieren gingen, eine Anſammlung ſtatt. Die 
Menge begab ſich alsdann nach dem deutſchen Kaſino, 
wohin ſich die Studenten zurückgezogen hatten. Die 
Polizei zerſtreute die Menge und verhaftete einen 
Schuhmacherlehrling, der einem deutſchen Studenten 
die Kappe vom Kopfe geriſſen hatte. Ein Student 
wurde im Handgemenge verletzt. Mehrere Berfonen . 
wurden verhaftet. 

Paris, 19. Januar. In Bordeaux und 
Montpellier wurden geſtern Abend antiſemitiſche 
Kundgebungen veranſtaltet. Ernſtere Zwiſchenfälle 
kamen nicht vor. In Nantes wurden einige Schau⸗ 
fenſter von Juden gehörenden Geſchäften zer— 
trümmert. Mehrere Perſonen wurden verhaftet. 

Lyon, 19. Januar. Studenten veranſtalteten 
vor der Synagoge und den geſchloſſenen Läden der 
Juden Kundgebungen. Als ſie auseinandergetrieben 
wurden, rotteten ſie ſich ſtets unter den üblichen 
Schmährufen von neuem zuſammen. Ein berittener 
Poliziſt wurde verletzt. Etwa 20 Verhaftungen 
wurden vorgenommen Um 11 Uhr Abends 
dauerten die Kundgebungen noch fort. 

Waſhington, 19. Januar. Der Finanzausſchuß 
hat mit 8 gegen 5 Stimmen zu Gunſten des 
Antrags des Senators Teller ausgeſprochen, nach 
welchem ſich die Bonds der Vereinigten Staaten in 
Gold oder Silber nach Wahl der Regierung zahl⸗ 
bar ſein ſollen, und in dieſem Sinne an den Senat 
berichtet. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 18. Januar, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börſe: Ruhig. Cours vom 18.1. 19.1. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleigſhhge . 103,40 103,30 
½ PCt. 1 15 . 3,40 103,40 
3 pCt. „ 0 97,20 97,20 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,30 103,20 
3½ pCt. u 1 . . . . 03,50 | 103,00 
3 PCt. 1 0 .. q. . 97,80 97,70 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100,10 100,20 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,30 100,30 
Deſterreichiſ e Goldrente 103 20 103,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 103,20 103,20 
e a anfnoten . . 169,80 169,90 
Ruſſiſche Banknoten ; : 216 65 | 216,70 
4 pCt. Rumänier von 18990. 93,50 93,50 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,40 63,50 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 4,60 94,40 
Disconto⸗Commandit ... 2202,00 | 201,60 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 121,40 121 50 
Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 louooocc s . 38,70 4 
Spiritus 50 loco ; 58,20 A 


Königsberg, 19 Januar, 12 Uhr 54 Min. Mittags 
Von Portatius & el 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. . 

Loco nicht contingentirt . .. . 39,00 & Brief 


Januar 39,00 & Brief 

Loco nicht contingentirt. 38,00 A Geld 

Januar o 37,00 4 Geld 
Danzig, 18. Januar. Getreidebörſe. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 

den notirten Preiſen 2 % per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 

Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütei. 

Weizen. Tendenz: Unver. A 
Umtap: 150 Tonnen. 


inl. hochbunt und weiß 185,50 

„ hellbn . 175,00 

Tranſit hochbunt und weiß 150,00 

5 ellbunktt 140,00 
Roggen. Tendenz: Matter. 

inländiſ chern 131,00 

ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 102,00 

Gerſte, große 622—692 gh )) 142,00 

1 kleine (615-656 g) 120,00 

9 afer, inch en 136,00 

rbſen, inländiche . . . . . 140,00 

„ Tranſit 103,00 

Rübſen, inländiſche 230,00 

Spiritusmarkt. 


Danzig, 18. Januar. Spiritus pro 100 Liter 
contingentirter loco 56,75, nicht contingentirter loco 
37,25 bezahlt. 

Stettin, 18. Januar. Loco ohne Faß mit 70,00 A 
Konſumſteuer 37,20. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 18. Januar Kornzucker excl. von 88 % 
Rendement 10,10— 10,25. Nachprodukte exel von 75 % 
Rendement 7,60 8,10. Ruhig. Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,37— 23,75. Melis I mit Faß 
23,00 00,00. Still. = EE 

re . 

Glasgow, 18. San 3 teh preis f Mixed numbers 

warrantes 45 sh 7 d. Stetig. or 


u 


— — 


Viehmarkt. Sa gelt 
Danzig, 18. Jan. Es waren zum Verkau ; 
Bullen 94, Ochsen 4e süge 81, Kälber 93, Schafe 143, 
weine 696, Ziegen 2 Stück. . 
Schgezaht 5 für 50 kg lebend Gewicht: Bullen 
24—30 4, Rinder 24 —29 , Kälber 35—40 4, 
Schafe 18 — 22 A, Schweine 42 45 , Ziegen — &. 
Geſchäftsgang: Schleppend. 
N 


Barantirt. ae 8 ei 
bel 
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Kirchliche Anzeigen. 


Evangeliſcher Gottesdienſt der W 


ur 


5 


Baptiſten⸗ Gemeinde. N 2 E 
Donnerſtag, den 20. Januar, Abends FIR ze 0 
8 Uhr: Herr Prediger Wolter-Königs, k 5 D in den feſtlich 
berg i. Pr. 2 8 N 


Elbinger Standesamt. 
Vom 19. Januar 1898. 
Geburten: Schmied Carl Bechler 
— Tiſchler Hermann Kallweit T. 
Sterbefälle: Zimmergeſellen⸗Ww. 
zouiſe Ganswindt geb. Bukowski 53 J. 
— Arbeiter Friedrich Oltersdorf S. 
6 J. — Stellmacher-Wittwe Dorothea 
Hille geb. Schulz 63 J. — Eigenthümer⸗ 
Wittwe Amalie Rebien geb. Krauſe 
82 J. — Malermeiſter Friedrich Jork 
74 J. — Buchhalter Max Rich. Jäh⸗ 

nig S. 5 M. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Martha Littmann⸗Neu⸗ 
mark Weſtpr. mit dem Kauſm. Herrn 
Leſſer Weinberg⸗Oſche Weſtpr. — 
Frl. Thereſe Wilkowsky⸗Johannisburg 
Oſtpr. mit Herrn Siegmund Wronkow⸗ 
Berlin. 

Geboren: Herrn Otto Hartmann -Kö⸗ 
nigsberg S. 

Geſtorben: Herr Kaufmann Johann 
Heinrich Helfenſteller⸗Königsberg i. P. 
Herr Feuerſocietätsſecretär a. D. 
Friedrich Glarner⸗Königsberg. 


G 


— 
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Donnerstag, den 20. Januar: 
(Bei halben Preiſen.) 


Die offizielle Frau 
Schauspiel in 5 Akten nach Col. Savage 
von Hans Olden. 


Freitag, den 21. Januar. 
Benefiz für Josepha Stein: 
W E 


Wildfeuer. 


Dram. Gedicht in 5 Akten von 
Friedrich Halm. 


Sonnabend, den 22. Januar: 
Die goldene Eva. 


Sonntag, den 23. Januar: 


Das Opferlamm. 
All Heil. 


Anfang 7 Uhr. 


9 2 7 
Ressource Humanilas. 
Sonnabend, d. 22., Abds. 8 Uhr: 

6 Humoriftiicher SE 


Herren-Abend 


mit gemeinſchaftlichem Eſſen. Ge⸗ 
deck 1,25 ; kein Weinzwang. Liſten 
zum Einzeichnen liegen beim Herrn 
Oekonom aus. Das Comité. 


Freitag, den 21. 
9 Uhr: DER 


in der „Bürger⸗Reſſource“. 


ſprechung. Vollzähliges 
dringend erwünſcht. ö 
Der Vorſtand. 


Loeser & Wolff’s 
Sterbekasse. 


Sonntag, den 23. Jauuar er., 
Vorm. 8—9 Uhr, werden die Bei⸗ 
träge für die Sterbefälle Nr. 307/401 
Kl. J, ſowie die Reſtantenbeiträge von 
den nicht in unſerer Fabrik beſchäftigen 
Mitgliedern entgegen genommen. 

Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


In unſer Firmenregiſter iſt heute 
eingetragen worden, daß das unter der 
Firma M. Ruddies (Nr. 717 des 
Firmenregiſters) hierſelbſt beſtehende 
Handelsgefhäft auf den Kaufmann 
Julius Glang zu Elbing überge⸗ 
gangen iſt, und daß derſelbe das Han⸗ 
delsgeſchäft unter unveränderter Firma 
fortführt. Die Firma iſt nunmehr unter 
Nr. 943 des Firmenregiſters mit dem 
Bemerken eingetragen worden, daß In⸗ 
haber derſelben der Kaufmann Julius 
Glang zu Elbing iſt. 

Elbing, den 15. Januar 1898. 


Königliches Amtsgericht. 


zinnſtraße, 
à 60 Pf. zu haben. 
11 Uhr. Masken⸗Anzüge ſind daſelbſt 


Donnerstag: Kein e 


Liedertafel. 


Dafür: Dienstag, d. 25. d. M. 


Bekanntmachung. 


Wir bringen hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß, daß bei der am 12. und 
13. d. Mts. ſtattgehabten Wahl zu 
Beiſitzern des Gewerbegerichts hierſelbſt 
ſind die Dauer von 6 Jahren gewählt 
ind: 

u. aus dem Stande der Arbeitgeber 
. Bürſtenfabrikant Albert Weiss 
„Tiſchlermeiſter Rudolf Schulz 
„Fleiſchermeiſter E. Bartel 
Kupferſchmiedemſtr. Eugen Busse 


un. 
5 Manger O. Depmeyer 
Klempnermeiſter Dornbusch 


28 2 iin 


eisen 
Bäckermeiſter W. Fligge 


muth 
. Schmiedemeifter Ad. Goltz 
„ Brauereidirektor Hardt 


[a GER GE GE GEGEN 
2 OR em) 


. Zimmermeifter W. Jebens 


laff 
. Glaſermeiſter E. Lengenfeld 
Fabrikbeſitzer L. Madsack sen. 
Ofenfabrikant Monath 
Bäckermeiſter F. Neumann 
. Schloſſermeiſter Aug. Räder 
Friſeur Carl Schulz 


5 — — —— 
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Sonnabend, den 29. Januar 1898, 


r Erſer großer Maskenball 


Markthalle. =: 


Große Aufführungen, als: „Der Pantoffelritter“ u. 
lEpPrämiirung der ſchönſten Masken. 1 
Eintrittskarten im Vorverkauf find bei den Herren Schiepanski, Hohe⸗ 
Neumann, Neuſtädterfeld 31, und Friſeur Klimek, Mühlendamm, 
An der Kaſſe 75 Pf. 


. Sattler u. Wagenbauer Ed. Find- 


Böttchermeiſter Joh. Aug. Frei- 


Schneidermeiſter F. G. Heinrichs | 
. Schuhwaarenfabrikant J. G. Jetz- | 


great 
Be 


geſchmückten Lokalitäten der 


Friedrich 


. 
8 


HRasgo 


SNN 


Anfang 8 Uhr. 
zu haben. 5 
Der Vorſtand. f 


Demaskirung]! 


5 2 
geſ. geſch. D. 


284 0 ER 
fdenctikell f 

en gros. en detail. 
Grüne Seife, Boraxſeife, Schälſeife, 
Talgſeife (Eſchweger), Oranienburg. 
Seife, Stettiner Hausſeife, Stearin⸗ 
bleichſeife, Dehmig⸗Weidlichſeife, 
| Zerpentinfeife, Seifenpulver von 
Thompſon, Karol Weil und Sieglin, 
amerikauiſche Glanzſtärke, Hoff⸗ 
mannsſtärke, Macks Doppelſtärke. 
Crômeſtärke, Crömefarbe, Rei: | 
und Weizenſtärke, loſe, Waſchblau 
von verſchiedenen renommirten Firmen. 
Chlorkalk, Eau de Javelle, Pott: | 
aſche, Waſcheryſtall, Soda, Bleich⸗ 
[ſoda von Henkel und Fritz Schulz, 
Ammonin Lessive Phenix ac. 2c. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
[Specialität:Streichfertige Celfarben. 


5 Vie billigfte 25 
ARomanbibliothek. 

5 Beſte Autoren, reich 
i illuſtriert. 

Al Jede Woche erſcheint ein 
abgeſchloſſener Band. 


1 

Se 
.A. Achleltner, Das Jochkreu 

. Renz, Am Ibenſtein. 

3 . „Tie Tragödin. 

4. K. Elcho, Wellflüchtig. 

5. v. Kapff-Essonther, „(raue Mauer. 

6. M. v. Reichenbach, (nas ige Frauen. 

J 7. E. Ahlgreen, ir. Brian. 

24 A. Niemann, Günſtting des Volkes 

9. Fischer-Sa'lsteln, Renigin Clebetg 

10. 6. v. amyntor, Ein Sonderling. 

11. fl. Ortmann, Bergifteies Waſſer. 

12. A. Andrea, Moderner Dämon. 

18. v. Blüthgen, Priretheuſe. 

14. Oskar Höcker, Geid eiraten. 

15. M. Lay, Auf dem Utnierhof. 

138. Alex. Römer, Im Nes. 

17. A. Groner, Der Leutper derber. 

is. Doris v. Spättgen, Nautilus. 

19. Ernst pasqué, Gold-Aninia. 

20 E. Klopfer, Jitümer. 

21. A. Alexander, Zu Tede gehetzt. 


FFC 00200080088 | 
> Kaufmännische Ausbildung & 
i im Orte pr 85 allen Sn hin. 
aral roſpekte un 95 188 
alis Inſtitutsnachrichten we | 
rstes Deutsches Handels-Lehr-Institu 3 5 N 3thi f 
Otto Siede- Elbing. 3 Band 20 Pfg. ſtets vorräthig bei 


Königl. behördl. konzess. Austalt. j 4 
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d. Möller, Cold nnd Ehre. 
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Mein Comtoir befindet ſich 


Wilhelm-Plat 1/12 


part. rechts, wohin Zahlungen erbitte. 
Alex. Mrozek. 
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Rheumatismus⸗-Balſam 


Reissaus‘“‘ 
„rReISS@auS. , 

R. W. 19876, ärztlich warm empfohlen, reelle 
u Dankſchreiben zu Händen, bei jeder Flaſche einzufehen. 
Flaſche 1 % in der Rathsapotheke, Elbing, zu haben. 


n 


ur 
Du 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen. Ver⸗ 55 
zeichniſſe durch dieſe und & | 
Herm. Hillger Verlag 

Berlin N. W. 7. 5 


. orykim, An der 
24. Berger, Undine 
25. Stefanie Keyser, Neuer Kurs. 
86. Maxjmilie n schmidt, Tie Blinde. 
27. Jof anne Schjörring, Mlelitt a. 

28, Carit Etlar, Eine Valluacht. 

29. Fanny Klinck, Tie Sonnentochter. * 
80. F. de Boiscobey, Ter Fall Matapan. 
25 von Schlicht, H’uint d'honneur. . — 


Kätge und Kath uka. 
Suitner, Sein BerLänguts. 


En REITEN T Sn N 5 


Küönrschner’s Bücherschatz 
Birkholz, Buchhandlung. 


Kettenbrunnenſtraße 5. 


Offert. von Selbſt⸗ 5 


Von Oſtern d. J. wird eine ge⸗ 


mit beſcheidenen Anſprüchen für eine 


21. Fabrikdirektor F. Siebert er 5 
22, rn de en | | | N 6 ü | 11 F717 a ne = 
ee AntentEisfporen Leihbibliothek- Verkauf 
24. Kürſchnermeiſter A. es F ER . Ma ARE e1 1 10 e * er A 4 155 
b. aus dem Stande der Arbeit⸗p⸗ m w u 1 n 0 15 
. Schund aucb 2 2091 4 Dortheilhafte Kapitalsanlage für Damen od. penſ. Beamte. m 
2. Klempnermeiſter Alb, Kirstein SE I .s. Königsberg iſt krankheitshalber eine gutgehende Leihbibliothek 
3. Former Emil Brandt 2 I unter günftigen Bedingungen ſofort zu verkaufen. 

4. Schloſſer Theodor Müller Pat SH | fänfern unter A. Z. 55 durch die Exp. d. Zig. erb. 

8 ee an mann e A, Krankheitshalber beabfichtige ich mein 

7. Arbeiter Karl K — — fan belebter Straße belegenes prüfte, muſikaliſche, evang. 

. Arbeiter arl Korn Dieſe äußerſt praktiſchen Eisſporen Bücke i⸗G udſtück 0 r 

8. Klempner Paul Nitschke find der beſte Schutz gegen Glatteis. ]. 5 rei⸗ rundſtua 0 1 i k N k 1 I U 

9. Kupferſchmied Ernst Ritter Sie find klein und leicht, beſchädigen in dem ſeit 70 Jahren ein einträgliches 3 
95 Schmied 5 den Abſatz nicht, brauchen nicht von 1 a 1 Se mi ‚be 

. 2 ehend aus „ geräumigen 
12. Tischler Joseph Ehm demſelben entfernt zu werden, klappern 9 9 
13. Tiſchler Aug. Engling 
14. Arbeiter Theodor Horst 
15. 1 Carl Lange 
16. „ Friedrich Hopp I 
17. „ Wilhelm Nebel 
18. x Heinrich Perschon 
19. a Friedrich Klein 
20. „ Hermann Schottke 
21. Tiſchler Franz Gutzewski 
22. Arbeiter Aug. Döring 
23. „ Friedrich Hopp II 
24. „ Aug. Funk 


Beſchwerden gegen die Rechtsgültig⸗ 
keit der Wahl ſind binnen einer Aus⸗ 
ſchlußfriſt von einem Monat nach 


der Wahl bei uns anzubringen. 
Elbing, den 19. Januar 1898. 


Das Gewerbegericht. 
Dr. Contag. 


Konkursnachrichten. 


Meldungen beim Amtsgericht des Wohn⸗ 


han des Konkursſchuldnes, bezw. beim in 


ammer Bae M. bedeutet Meldefriſt. 


Prüfungstermin. 


Kaufmann Auguſt Brachmann, Brieſen. | 


Verwalter Rechtsanwalt Ruhnau. 
M. 15. 3. T. 4. 4. 


Kaufmann Otto von Santer, Zoppot. 


Verwalter Kaufmann Georg Lorwein, 


Danzig, Holzmarkt Nr. 11. M. 1. 3. 
T. 26. 3 


Galanteriewaarenhändlerin Bertha Weiß, 


Arys. Verwalter Kreis⸗Taxator 
Richard Krueger. M. 12. 2. T. 26. 2. 
Schuhmachermeiſter Auguſt Kappus, 
Eydtkuhnen (A. G. Stallupönen). 
Verwalter Kaufmann A. Förſter, 
Stallupönen. M. 25. 2. T. 4. 3. 


ff. Sauerkohl, 


weiße Erbſen, gut kochend, 


graue „ f 5 
Victoria⸗Erbſen, 
üweiße Bohnen, 
Linſen 

empfiehlt 
Felix Eisenack, 


Junkerſtraße 61, 
„Im weißen Löwen“. 


Hofraum, Stall und Gartenland, gute 
Brodſtelle, ſofort oder auch ſpäter unter 
günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 
Meldungen ſind zu richten an 
A. Bogdanski, Bäckermſtr., 
Saalfeld Oſtpr. 


[Die in meinem Hauſe ſeit vielen 
Jahren beſtehende 


Färberei 


| ift vom 1. April d. Js. anderweitig zu 
verpachten. Gefl. Off. zu richten an 

Kaufm. Saabel, Raſtenburg Oſtpr. 
[Kaufm. Saabel, Ah 


Hühnerhund 


Faltdeutſch, dunkelbr. kurzh, ſehr ſtark, 
guter Apporteur iſt Umſt. halb. für den 
billigen Preis von 50 Mk. zu verk. 
Riedel, Königl. Forſtaufſeher, 
Parpahren b. Pieckcl. 


nicht und ſind außer Gebrauch völlig 
unſichtbar. Gegen Einſendung von 
[Mk. 1.— franco per Poſt, ſonſt 
gegen Poſtvorſchuß zu haben bei 


C. A. Stanek, Zittau (Sachsen). 


Wiederverkäufern Rabatt. 


Räucherſpeck, 
pro Pfund 60 b. ö 
empfiehlt 


Felix Eisenack, 
„Im weißen Löwen“, 
Junkerſtraße Nr. 61. 
Mee Sendung 
N feinster WE 
Lessınn- 


Apfeloinen | 


Deſtillations Geſchäft ſuche per ſofort, 


na eventuell 1. Februar, einen älteren, be⸗ 
| empfi 29 | ſcheidenen, ſoliden . 
Benno Damus Mack. erſten Kommis 
5 der unmſichtig iſt und ſelbſtſtändig ar⸗ 
Matjes-Heringe, beiten kann. Perſönliche Vorſtellung 
i | erwünscht. i 
Marin,. E 4 25 Bertram, Marienburg. 


Räucher- ; 


Anchovis, lose; pedition wird geſetztere und ge⸗ 


Ri ſowie , wandte . N 
ſümmil. Colonialwaaren] Perſönlichkeit 
empfiehlt per 1. März a. c. geſucht. 


Nur 


ſchriftliche Meldungen 


Felix Eisenack, 
wu Junkerſtraße 61, 
„Im weißen Löwen“. 


Wegen Todesfall meines Mannes 
beabſichtige meine 23 


2 
; Fi E Fa 9 . 5. 
Gaſtwirthſchaft N 
nebſt 4 Bewohnerhäuſern und ca. 13 haf“ 1 f 5 R 
Land, Cbauſ Garten und | Dei jet- | f 
an der Chauſſee gelegen, unter günſtigen 9515 . 
f ; „ R hat zu vermiethen. 
A . 3 Jacob Meyerso 
Kamin bei Jablonowo. = 


ſprüchen find zu richten an 
Dampfſägewerk Maldeuten. 
en Ernst Hildebrandt. 


2 2 
Er 


hn & Co. 


ar 


Für mein Kolonialwaaren⸗ und 


. ᷣ EERNETT EEETE 
Für Materialienverwaltung und Ex⸗ 


ume 


Privatſchule von 11 Kindern, 3 Knaben, 
8 Mädchen im, Alter von 6-13 Jahr 
ren geſucht. Abſchrift der Zeugniſſe mit 
Gehaltsanſprüchen und Photographie 
erbittet 

Kerber, 
Rothhof bei Marienwerder. 


Eine evangeliſche, gepr. 


muſik. Lehrerin 


welche einen Knaben für Quinta vorbe— 
reiten kann, wird für dieſen und zwei 
Mädchen geſucht. Antritt 15. April. 
Meldungen erbittet | 
Daust in Hoch⸗Kelpin 
bei Danzig. 


Knaben, 
die Wickel⸗ und Cigarrenmachen, 


an 
Mädchen, 
die nur Wickel⸗ oder Cigarrenmachen 
erlernen wollen, ſowie ausgelernte 


Wickel- und 
Cigarrenmacherinnen 


ſtellen jeder Zeit ein 


6000 Mkr. 


à 4 % auf ländliche ſich. Hypothek. zu 


verg. Näh. z. erfrag. Herreuſtr. 33. 


1— —E—᷑L— — 


bohnungen, 


ö mit] beſtehend aus Stube, Kabinet und Zu⸗ 
Zeugniß-Abſchriften und Gehalts⸗An⸗ behör, ſind ſofort eventl. auch ſpäter zu 
vermiethen. Meldungen Königsberger⸗ 


ſtraße 78 erbeten. 


AN ARTE N 


edelſte Sänger, verſendet unter 
15 Garantie, auch bei Kälte, das 
erſte Verſandgeſchäft Frau L. Jone, 


frühere Frau Maschke. 


St. Andreasberg i. H. 
Proſpekte frei. 


25 Jahre beſtehend. BE 


* Breslau, 18. Januar. Das Schöffengericht 
ſprach den Redakteur der „Volkswacht“, Neukirch, 
von der Anklage wegen groben Unfugs, be— 
gangen durch den Druckfehler in einer vom 
„Kladderadatſch“ übernommenen Notiz vom 
„Stollen backen“, frei. Der Staatsanwalt hatte 
100 Mk. Geldbuße beantragt. 

*Ein Sonderling. Man ſchreibt der „Frkf. 
Ztg.“ aus St. Petersburg vom 10. Januar: Zu 
den reichſten Leuten Rußlands gehört der noch 
jugendliche Graf Alexander Scheremetiew, der mit 
einer Tochter des früheren Generalgouverneurs von 
Finnland, Grafen Heyden, verheirathet iſt. Er iſt 
einer der originellſten Menſchen, den ich je ge⸗ 
troffen, recht begabt, aber ſo unruhig in ſeinem 
ganzen Auftreten, daß man ganz nervös wird, wenn 
man mit ihm verkehrt. Er intereſſirt ſich lebhaft 
für Kunſt, Muſik und Theater. Glücklicher Be⸗ 
figer von ungefähr hundert Gütern in den ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden Rußlands und mit einer Jahres⸗ 
einnahme von kaum weniger als zwei Millionen 
Rubel kann er ſich ſchon allerlei koſtſpielige und 
noble Paſſionen erlauben. In dem prachtvollen 
Palais, das er vor zehn Jahren am Newa⸗Quai 
unweit der Alexanderbrücke erbaut, finden ſich zahl- 
reiche Gemälde und Skulpturen, um die jede Kunſt⸗ 
gallerie ihn beneiden könnte. In dieſem Hauſe 
hat er ſich einen ſtylvollen „Auerbachkeller“ einge⸗ 
richtet, wo er berühmte Künſtler mit den ausge⸗ 
ſuchteſten Weinen bewirthet, und außerdem giebt es 
dort einen durch zwei Stockwerke gehenden großen 
Konzertſaal, wo auch dann und wann Schauſpiele 
aus der mittelalterlichen Geſchichte Rußlands von 
Dilettanten aus der höchſten Geſellſchaft der Haupt⸗ 
ſtadt aufgeführt werden. Die Koſtüme dabei ſtrotzen 
von Gold und funkelnden Edelſteinen. Graf Schere⸗ 
metiew iſt ſelbſt kein ſchlechter Schauſpieler, aber 
etwas zu klein von Wuchs, um in Heldeurollen 
recht imponiren zu können. Der Graf iſt auch 
Muſtker und Komponiſt, er hatte ſchon vor mehreren 
Jahren ſeine eigene große Hauskapelle von hervor- 
ragenden Künſtlern; launiſch, wie es einem Millionär 
zu ſein erlaubt iſt, verabſchiedete er eines ſchönen 
Tages ſämmtliche Künſtler und zahlte ihnen einen 
Jahresgehalt aus. Selbſt ſpielt der Graf gar 
nicht ſchlecht cornet a piston; fein Lehrer war 
der alte Worm, viele Jahre hindurch Chef aller 


ruſſiſchen Militärmuſikkapellen und ſeiner Zeit auch 


Lehrer des verſtorbenen Kaiſers Alexander III. 
Graf Scheremetiew iſt Tonſetzer und Orcheſterdirigent; 
ich ſah ihn einmal in ſeinem Palais ein Orcheſter von 
fünfzig Künſtlern dirigiren, das eine von ſeinen eigenen 
Kompositionen zur Aufführung brachte. Es war mehr 
adenthümlich als eigentlich hübſch. Seine größte 
Paſſion ſcheint indeſſen die Feuerwehrſpielerei zu 
ſein: auf feiner Beſitzung Ulianka, ungefähr 
14 km von St. Petersburg entfernt, unterhält er 
eine vollſtändige mit dem beſten Material verſehene 
Löſchbrigade (30 Mann mit 20 Hengſten,) die der 
Graf mir einmal vorgeführt hat; die Leute ſind 
geſchmackvoll uniformirt mit blitzenden Helmen und 
arbeiten vorzüglich. Graf Scheremetiew hat eine 
beſondere kaiſerliche Erlaubniß erhalten, in allen 


Die Brieftalde. | 


Roman von F. von Kapf⸗Eſſenther. 


8) Nachdruck verboten 
Aber er wollte den Kam | 
ne pf wagen; und ſollte 
175 nicht gelingen, auch dieſe Schranke zu be— 


„Vergeſſen Sie den Unwürdigen “ . 
„Vergeſſen Sie; 1 unwürdigen! rief er. 
7 Sie ihn, dem Sie ohnehin entſagt haben. 


Sie die Werbung eins: 
Ä g eines 
Nena eee wee Ban e 
immer das Höchſte, N 5 


Erden waren.“ das Begehrenswertheſte auf 


„Ich hatte ja immer Sympathie für Si 
Möhring,“ ſtammelte ſie Madchen A 1111 
mein Herz iſt noch nicht ganz frei, das durfte ich 
Ihnen nicht verſchweigen.“ 

„So werde ich warten, hoffen,“ rief er leiden— 
ſchaftlich, „nur Hoffnung geben Sie mir!“ 

0 85 will ich gern,“ flüſterte fie, „aber laſſen 
Er fügte einige Wochen Bedenkzeit, Ruhe.“ 
Im Geheimen on, ns fügte ſich. 
Noch immer hoffte Pi 3 ‚fie edenkzeit wollte. 
welche den Entfernten Beil 1 e 
führen folfte. j ‚ rlorenen ihr wieder zu— 

enn ſie am ; 

1095 Wochen Hehe nn Döner 
ahnt. Ottilie, deren Herz noch 1 35 65 115 
hing, hoffte wirklich im Stillen noch, aber ihr 115 
erwies ſich als ein trügeriſches Feinerleh'r 5 Alk 
keinerlei Lebenszeichen mehr kam von dem 6 f 
ſchwundenen. a: 

Und endlich gab fie auf Möhrings erneute 
Werbung hin ihr Jawort. a 

So ſtand er denn am Ziele feiner kühuſten 
fene und Wünſche. Das einſt aus ſcheuer Ent⸗ 


nung angebetete Mädchen war feine Braut. 
it vieler 


bei Boh Feierlichkeit wurde das Verlobungsfeſt 


nemann begangen. 

Ich weiß ni I. . 
warum Sie nicht, was Sie von mir wollen und 
barſch und einde zu mir kommen,“ ſagte Möhring 
dabei Fritz Elbe u ſcheuen Mißtrauens ſtreifte 
ihm ſtand. der in gedrückter Haltung vor 


Von Nah und Fern. 


zur Bekämpfung einer Feuersbrunſt mitzuhelfen, 
einen prachtvollen filber-vergoldeten Lohengrinhelm 
zu ſeiner Gardeoffizieruniform zu tragen. Er hat 
nun vor einiger Zeit feiner Brigade eine Muſik⸗ 
kapelle von nicht weniger als 45 Mann beigegeben, 
die ſehr hübſch ſpielt. Jetzt beabſichtigt er dieſe 
eigene Feuerlöſchkapelle jeden Sonntag im hieſigen 
großen Dumaſaale Konzerte geben zu laſſen, zu 
19 die Eintrittskarten ſehr billig verkauft werden 
ollen. 

* Eine ſchauerliche Geſchichte wird der 
„Odeſſaer Ztg.“ aus Koloniſtenkreiſen aus Kadiköi 
in der Krim berichtet. Am 1. Januar wurde, wie 
der Korreſpondent des genannten Blattes ſchreibt, 
auf dem Wege vom Sfimferopol nach Eupatoria 
etwa auf der 25. Werſt von Sfimferopol, an einem 
Deutſchen ein Raubmord verübt. Dieſer Mann 
empfing auf der Bank 14000 Rubel. Einige Werſt 
hinter der erſten Poſtſtation von Sfimferopol aus 
iſt eine Schänke. Der Inhaber dieſer war mit dem 
Deutſchen gut bekannt, er wußte alſo auch um das 
Geldgeſchäft. Der Schankwirth beſtellt ſich nun 
drei handfeſte Kerle, um den Deutſchen zu berauben. 
Gegen 7 Uhr Abends kommt dieſer, ſammt ſeinem 
16jährigen Sohne, bei gedachtem Schankwirth vor- 
gefahren und will einen 100⸗Rubelſchein wechſeln. 
Der bekannte Wirth kann ihm nicht dienen, und ſo 
fährt der ahnungsloſe Deutſche weiter. Es dauert 
aber nicht lange, ſo bemerkt er, daß ſie verfolgt 
werden. Schnell ſchnallt er das Geld feinem Sohne 
um, und kaum iſt dies geſchehen, als der Vater 
durch eine geworfene Schlinge vom Wagen gezogen 
wird. Dem Sohne gelingt es, zu entkommen; er läuft den 
Weg wieder zurück zu dem bekannten Schankwirth, klagt 
ihm das Unglück und bittet um Rath. Der Wirth 
beſchwichtigt den Sohn, es ſei jetzt Nacht und nichts 
zu machen, aber am Morgen werde er alles in Be- 
wegung ſetzen; bis dahin ſolle er bei ihm bleiben 
und jetzt nur ſchlafen gehen; er bettet ihn in ein 
anderes Zimmer neben ſeiner kleinen Tochter. — 
Den Sohn läßt die Aufregung nicht einſchlafen. 
Nach einiger Zeit hört er, wie die Diebe zurück⸗ 
kommen und über den Wirth fluchen, daß er ſie 
genarrt habe, denn der Deutſche habe gar kein 
Geld gehabt. Der Wirth beruhigt ſie, indem er 
ſagt, daß das Geld bei ihm im Hauſe ſei; der 
Sohn des Deutſchen habe es, und der ſchlafe hier 
nebenan in der Kammer. Wenn derſelbe recht gut 
eingeſchlafen ſei, wollten fie ihn berauben und be- 
ſeitigen. Das Gehörte veranlaßte den Sohn, 
durchs Fenſter zu entwiſchen. Er läuft nun zu 
der nicht weit entfernten Poſtſtation. Der Gendarm 
und mehrere Männer brechen ſofort auf und 
kommen gerade in dem Augenblick in der Schänke 
an, als der Wirth ſeine Komplizen verflucht, daß 
ſie ſeiner eigenen Tochter den Kopf vom Rumpfe 
getrennt. Alle vier Uebelthäter wurden ſofort 
dingfeſt gemacht. 

Wie Georg Engels „Ehrenbürger“ der 
Stadt Köln wurde. Es war im Januar vor 
zwei Jahren, als man in der Fremdenliſte des 
Domhotels zu Köln im „Generalanzeiger“ den 


Namen des Berliner Meiſters der Komik, Georg 
Engels, las. 


Es war in dem neuen 
Möhrings, welches im erſten Stockwerke der 
Maſchinenfabrik lag. Elbe war gekommen, um 
von dem ehemaligen Kollegen einen Rath zu erbitten. 

Es handelte ſich um den Lotteriegewinn. Der 
unſelbſtſtändige Menſch wußte nicht, was damit be⸗ 
ginnen. Er und ſeine Frau hätten ihn doch ſo 
gern behalten, aber ſie wagten es nicht. Sie hatten 
das Gelüſte nach dem unrechtmäßigen Gewinn, aber 
nicht den Muth dazu, ihn ſich anzueignen. Was 
alſo konnte man thun, um den Verluſtträger zu 
finden, zu entſchädigen? 

Möhring war heftig aufgefahren. Warum kam 
man gerade zu ihm mit dieſer Frage? Hatte Elbe 
irgend ein Mißtrauen, einen Verdacht? Der Gedanke 
daran machte ihn halb verrückt. Aber Elbe war 
in ganz harmloſer Abſicht gekommen. Er war es 
gewöhnt, dem Kollegen vorzuklagen. Ihm und 
Kläre waren Gewiſſensbiſſe gekommen. Sie wagten 
das Geld nicht anzurühren. Täglich zählten ſie es, 
betrachteten ſie es, ließen es ſich durch die Finger 
gleiten; aber noch keine einzige Mark davon hatten 
ſie ausgegeben. 

Neulich wollte Kläre zehn Mark davon nehmen, 
um die fällige Rate auf Fritzens neuen Ueberzieher 
zu bezahlen. Die zehn Mark könne man ja immer 
erſetzen, wenn Fritz ſeinen Vorſchuß abgezahlt hätte. 
Er ſtand nämlich immer im Vorſchuß. Aber da 
Kläre eine der Banknoten in der Hand hatte, be— 
gann ihr Mann ſich heftig zu wehren. Lieber die 
Uhr verſetzen — das Geld gehöre nicht ihnen. 

Wem aber gehörte es dann? Da lag es todt 
und ſtarr, marterte ſie, ſchien ſie zu verhöhnen. 
Niemand hatte etwas davon, weder der Finder, 
noch der Verlierer. Was ſollte daraus werden? 
Zur Polizei damit gehen? Fritz fürchtete ſich, wegen 
Fundverheimlichung angeklagt zu werden. Auch 
hatte, wie er ſich ja ſchon überzeugt, ſich Niemand 
wegen des verlorenen Loſes gemeldet. Das ſchöne 
kae würde dem Fiskus anheimfallen, der Armen⸗ 
10 110 der Himmel weiß, wem? Und dann war es 
hätte 50 immer beſſer, ſie behielten es. Freilich er 
N Gewinn gar nicht beheben, ſondern nur 
geschehen ſollen. Aber nun war's doch einmal 
ſondern Dagegen war ihre Lage nicht beſſer, 
SAD! ganz unerträglich geworden. So oft es 
an ihrer Wohnungsthür klingelte, meinten ſie, ſie 
ſeien verrathen und man komme, fie zur Rechen— 


rel 


———— 


0. Januar 1898. 


Fällen, wo er ſich mit ſeiner Brigade einfindet, um 


Aber der Name war auch mit einem 


eleganten Bureau 


1 e „„ Sg 

Stern verſehen. Unten in der Anmerkung las man: 
„Der berühmte Künſtler, der heute ſeinen 50. 
Geburtstag feiert, hat ſich allen Kundgebungen ſeiner 
Berliner Freunde entzogen“ Engels, der einer 
Berliner Stammtiſchvereinigung angehört, welche 
den etwas ominöſen Namen „die Sammetbrüder“ 
führt, hatte „Wind bekommen“ von außerordentlichen 
Ueberraſchungen, die ſeitens der „Sammetbrüder“ 
vorbereitet wurden. Auch anderſeitigen „Ueber— 
rumpelungen“ wollte er aus dem Wege gehen, 
und ſo begab er ſich auf die Gaſtſpielreiſe nach 
Köln. Der Geburtstagsmorgen graute; um 7 Uhr, 
als Engels ſich noch in Morpheus Armen wiegte, 
klopfte es kräftig an die Thür ſeines Zimmers und 
Engels erhob ſich, um nach einer Weile Raiſonni⸗ 
rens zu öffnen. Es waren die erſten Gratulanten, 
welche dem erſtaunten Mimen freilich den — 
„Ehrenbürgerbrief der Stadt Köln“ überreichten. 
Natürlich war es ein Karnevalſcherz, würdig der 
Stadt Köln. Den Witz aber hatten die „Sammet⸗ 
brüder“ ausgeheckt, und die Kölner Freunde führten 
ihn prächtig durch, fo daß Herr Engels, der gegen- 
wärtig nach längerer Pauſe wieder einmal in unſerer 
Stadt gaſtirt, ſich gewiß noch mit Vergnügen der 
kleinen „Ueberrumpelung“ entſinnen wird. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 18. Jan. Eine Familientragödie 
hat ſich hier wieder einmal abgeſpielt. Ein hieſiger 
Kaufmann auf der Altſtadt hatte ſeine Frau, mit 
der er ſchon ſeit Jahren verheirathet iſt, in dem 
dringenden Verdacht der Untreue. Die zwiſchen den 
Gatten hierauf erfolgte Auseinanderſetzung führte 
zur Trennung derſelben und zur Einleitung der 
Eheſcheidungsklage. Die Ehefrau begab ſich nach 
Berlin, während der Mann das Geſchäft fortführte 
und die der Ehe entſproſſenen drei Kinder bei ſich 
behielt. Vor einigen Tagen nun kehrte die Frau 
aus Berlin zurück und ſuchte ihren Gatten auf, 
um denſelben um Verzeihung zu bitten und eine 
Verſöhnung herbeizuführen. Der Gatte lehnte eine 
ſolche aber kurzweg ab, worauf die Frau bat, ihre 
Kinder noch einmal ſehen und ſich dieſerhalb in die 
im erſten Stock belegene Privatwohnung begeben 
zu dürfen. Der Kaufmann hatte hiergegen nichts 
einzuwenden und ſo begab ſich die Frau nach oben, 
wo fie alsbald einen mitgeführten Revolver zwei. 
mal auf ſich abfeuerte und ſich an der Bruſt ſchwer 
verletzte. In einem Zuſtande, der wenig Hoffnung 
auf Erhaltung des Lebens läßt, liegt nun die 
Frau in der Wohnung ihres Gatten darnieder. 

Thorn, 18. Januar. Ein Monſtreprozeß 
wurde geſtern vor der Strafkammer verhandelt, denn 
nicht weniger als 28 Perſonen betraten die Anklage— 
bauk. 22 Frauen von Käthnern, Arbeitern und 
Handwerkern aus Podgorz und Umgegend, ſowie 
ein Arbeiter und ein Knabe ſtanden unter der An- 
ſchuldigung des Vergehens gegen § 291 St.⸗G. B., 
auf dem Artillerieſchießplatz verſchoſſene Munition 
ſich widerrechtlich angeeignet und verkauft zu haben. 
Ferner waren der Beſitzer Scharnau, deſſen Frau, 
der Händlerſohn Max Besbroda und der Händler 
Mendelſohn aus Podgorz der gewerbsmäßigen Hehlerei 
an der geſtohlenen Munition beſchuldigt. Die 


* 


ſchaft zu ziehen. 

köhring war es bei dieſem Berichte, als ſpanne 
man ihn auf die Folterbank. Elbe hatte, ohne es 
zu wollen, geholfen, ihn zu verführen. Als jener 
das Los behielt, entſchloß ſich Möhring, die Brief— 
taſche zu behalten. Und dennoch war der leicht— 
ſinnige, oberflächliche Fritz viel ehrlicher; denn er 
griff das gefundene Geld nicht an, und Möhrings, 
durch die Erfolge kaum beſchwichtigtes Gewiſſen 
regte ſich bei dieſer Erwägung aufs Neue. 

Wie unehrlich und gewiſſenslos erſchien er ſich 
neben dieſem braven, unbedeutenden Menſchen 
Immer wieder dünkte ihm, als mahnte dieſer ihn 
an ſeine Pflicht. Darum hatte er ihn ſo barſch 
gefragt: „Warum kamen Sie denn zu mir?“ 
„Warum?“ ſtotterte Elbe. „Sie waren ja 
immer ein kluger, verſtändiger Menſch und ſo gütig 
gegen uns. Nun bitte ich Sie auf das Sur 
ſtändigſte, geben Sir mir einen Rath. Wir wiſſen 
uns nicht zu helfen, und ich habe mir nun einmal 
in den Kopf geſetzt, zu than, was Sie ſagen.“ 

Welche Ironie des Schickſals! Auch er, Möh— 
ring, hatte ſich einmal in den Kopf geſetzt gehabt, 
zu thun, was Elbe vor ihm thun werde, ſich nach 
Fritz gerichtet. 

„Sagte ich Ihnen nicht ſchon einmal,“ fuhr er 
auf, „daß Sie nach meiner Meinung das Geld be— 
halten können?“ | 

„Ja, das thaten Sie allerdings,“ ſagte Fritz 
kleinlaut; „aber ich dachte, es ſei nicht Ihr Ernſt 
geweſen; ich glaube, Sie wollten mich damals nur 
los werden.“ 

Möhring vermochte ſich nicht länger zu be⸗ 
herrſchen. Elbe peinigte ihn, ohne es zu wiſſen 
und zu wollen, aufs Aeußerſte, und Möhring fuhr 
nun los: „Nun denn, ich will Ihnen ſagen, was 
Sie thun ſollen, ganz genau. Geben Sie mir Ihr 
Wort, daß Sie es auch thun wollen.“ 

Etwas verblüfft und zögernd gab Elbe ſein 
Wort. 

„Das Los war meines!“ ſtieß Möhring rauh 
hervor; „ich hatte es verloren, obgleich ich Ihnen 
damals das Gegentheil verſicherte. Ich verzichte 
auf den Gewinn, denn es war ja meine Schuld, 
daß es mir entging. Behalten Sie das Geld; 
Sie haben alles Recht darauf, wenn ich es Ihnen 
ſage.“ N 
Elbe riß buchſtäblich Mund und Naſe auf. 
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Beweisaufnahme ergab, daß Mendelſohn und Bes⸗ 
broda mit den Scharnau'ſchen Eheleuten ein Ab- 
kommen getroffen hatten, verſchoſſene Munition, die 
Leute auf dem Artillerieſchießplatze geſammelt, auf⸗ 
zukaufen, um ſie ihnen weiter zu liefern. Zur 
Bezahlung der Leute erhielten die Scharnau's einen 
Vorſchuß. Sie zahlten den Leuten dieſelben Preiſe 
wie die Schießplatzverwaltung. Das Geſchäft 
wurde monatelang planmäßig betrieben; zur Ab⸗ 
lieferung der Sprengſtücke waren beſtimmte Tage 
der Woche feſtgeſetzt. Der Gerichtshof erkannte 
gegen die genannten vier Perſonen auf Zuchthaus— 
ſtrafen, nämlich gegen den Beſitzer Scharnau und 
gegen Mendelſoha auf je zwei Jahre und gegen 
Besbroda und Frau Scharnau auf je ein Jahr. 
Die andern 24 Angeklagten erhielten Gefängniß⸗ 
ſtrafen von drei Tagen bezw. eine Woche. 
„Neuenburg, 18. Januar. Zum 1. März 
wird Herr Amtsrichter Groth von hier nach Lands— 
berg a. d. Warthe verſetzt. Während ſeiner 
mehrjährigen Wirkſamkeit am hieſigen Orte 
hat er ſich durch freundliches Weſen und pflichtbe— 
wußtes Wirken allſeitige Achtung und Liebe er- 
worben. Mit Bedauern wird man den beliebten 
Richter ſcheiden ſehen. 

Graudenz, 18. Januar. Eine Reihe von 
Bandendiebſtählen iſt in der letzten Zeit hier 
verübt worden. Die Thäterinnen, die Arbeiterfrau 
Auguſte Weſſolowski, die Arbeiterfrau Alexandrine 
Albrecht und deren 12 jährige Tochter Klara, find 
verhaftet worden und haben zum Theil die Dieb- 
ſtähle bereits eingeſtanden. Nach den Angaben der 
Weſſolowski, welche auch von der Klara W. be- 
ſtätigt worden find, haben ſich die drei meiſt zu- 
ſammen in einen Geſchäftsladen begeben, und 
während die eine der Frauen den Geſchäftsinhaber 
oder Verkäufer durch Fragen beſchäftigte, führte 
die andere die Diebſtähle aus. Die jugendliche 
Klara A. hat die Aufpaſſerin geſpielt. Eine große 
Zahl Graudenzer Kaufleute ſind auf dieſe Weiſe 
geſchädigt worden; viele der entwendeten Sachen 
wurden bei den Diebinnen noch gefunden. 

i. Culm, 18. Januar. Geſtern paſſirten hier 
auf der Weichſel 5 große Kähne abwärts. 

Dt. Krone, 17. Januar. Die Scheune und 
ein Stall des Ackerbürgers Fenske in der Schneide⸗ 
mühler Vorſtadt ſind geſtern niedergebrannt. 
2 Schweine, 1 Fohlen, 6 bis 8 Ferkel und 21 
Hühner ſind mitverbrannt. Der Beſitzer wäre bei 
dem Verſuche, das Fohlen zu retten, faſt umge⸗ 
kommen. Seine Frau und mehrere junge Leute 
zogen den bereits Bewußtloſen aus dem Stalle. 
Herr Fenske liegt krank darnieder. Die Gebäude 
waren erſt im vorigen Herbſte im Bau fertiggeſtellt. 
Man vermuthet Brandſtiftung. 

Crone a. Br., 17. Januar. Mit einem 
merkwürdigen Bittgeſuch wandte ſich der bei 
dem Tiſchlermeiſter L. hierſelbſt beſchäftigte Lehr⸗ 
ling Wolff an den Kaiſer. Der Junge fühlte ſich 
nämlich zu etwas Höherem berufen. Er wollte 
Künſtler werden, Akrobat oder ſo etwas Aehnliches, 
und da hierzu Geld gehört, ſo wandte ſich der 
Jüngling an den Kaiſer mit der Bitte um 100 M. 
Selbſtverſtändlich hat er ſeinen abſchläglichen Beſcheid 
erhalten. 


„Aber ich habe Sie doch damals gefragt, ob es 


Ihnen gehöre! Sie ſagten: nein, Sie hätten Ihr 
Los zu Hauſe.“ 
„Ich hatte mich geirrt,“ ſagte Möhring. 
„Sie mußten doch nachträglich den Irrthum 
bemerken, das Los doch vermiſſen; auch brauchten 
Sie mir ja nur die Nummer zu ſagen: denn Ddie- 
jenige des von mir gefundenen Loſes kannte ich 
ja nicht? Damit war Ihr Eigenthumsrecht feſtge— 
tellt.“ 
f Möhring zuckte die Achſeln. Dieſer entſetzliche 
Menſch trieb ihn abermals in die Enge. Er hatte 
ſich übereilt mit ſeinem Geſtändniſſe. 
„Ich habe meine guten Gründe dafür,“ ſagte 
er hochmüthig. 
Fritz erhob ſich von dem Stuhle, auf dem er 
bis jetzt ſo demüthig und beſcheiden geſeſſen. Seine 
Miene und ſeine Haltung hatten ſich gänzlich ver— 
ändert. 
„Ich glaube Ihnen kein Wort,“ ſagte er in 
jenem anmaßenden Tone, den ſich unſelbſtſtändige 
Naturen leicht aneignen, wenn ſie ſich auf einmal 
im Rechte fühlen. „Sie müßten ja damals ganz 
verrückt geweſen ſein! Damals waren Sie ja noch 
ein armer Teufel. Warum ſollte das Los keinen 
Werth für Sie haben? Sie wußten ſo gut wie 
ich, daß es gezogen werden konnte. Warum haben 
Sie ſich um Ihr Los nicht gekümmert?“ ö 
„Das iſt meine Sache!“ rief Möhring heftig. 
Der Andere gerieth immer mehr in Eifer. „Sie 
ſind ein Prahlhans, ein Schwindler!“ ſchrie er. 
„Sie wollen jetzt gern den Großmüthigen gegen 
mich ſpielen, den Gewinn verſchenken, der Ihnen 
gar nicht gehört. Freilich, Sie brauchen die paar 
tauſend Mark nicht, Ihnen liegt nichts daran, denn 
Sie ſind ja über Nacht ein reicher Mann geworden! 
Wie aber ſind Sie zu dieſem Reichthum gekommen? 
Niemand weiß das; das iſt eine faule Sache! 
Gut, ich behalte das Geld; ich behalte es lieber, 
als daß ich es Ihnen gebe. Sie wären im Stande, 
nachträglich zu beweiſen, es ſei das Ihre. So, nun 
iſt die Sache klar. Vorzuwerfen haben Sie mir 
nichts, und eine Anklage gegen mich werden Sie 
auch nicht erheben; denn mit Ihnen iſt's nicht ge— 
euer.“ 

Er hielt inne, und als Möhring nichts erwiderte, 
machte er eine verächtliche Gebärde. „Fauler Zau— 
ber, Geflunfer! Das Los war niemals das Ihre 


Bromberg, 18. Januar. In Schleuſenau 
iſt am Sonntag Abend der Ziegeleiarbeiter Herrmann 
Affeld erſtochen worden. Der Thäter, ein Ar- 
beiter G. aus Jägerhof, ſoll ſich bereits der Be⸗ 
hörde geſtellt und angegeben haben, daß er ſich in 
einen Streit in der Affeldſchen Wohnung eingemiſcht 
habe, wobei er mit Affeld handgemein wurde. 
Affeld erhielt hierbei einen Stich in die Herzgegend 
und ging nach Jägerhof zu. Infolge zunehmender 
Schmerzen ſah er ſich genöthigt, in ein Haus ein⸗ 
zukehren, dort iſt er heute früh infolge innerer 
Verblutung geſtorben. Der Erſtochene war ein 


junger, erſt ſechs Monat verheiratheter Mann. Der 
Streit ſoll beim Kartenſpiel entſtanden ſein. 
Bromberg, 18. Januar. Die Aufführung 


von Sudermanns „Johannes“ fand geſtern 
eine begeiſterte Aufnahme. 
durch das perſönliche Bemühen des Regierungs⸗ 
Präſidenten beim Miniſter des Innern und dem 
Kultusminiſter für Bromberg geſtattet worden. 
Königsberg, 18. Januar. Zu einem Vortrag 
des Herrn Grafen Paul von Hoensbroech— 
Berlin hatte geſtern der Evangeliſche Bund ein 
größeres Auditorium nach der Bürger Reſſource 
geladen, und allſeitig hatte man die willkommene 
Gelegenheit ergriffen, den vielbeſprochenen Renegaten, 
Apoſtaten, Exjeſuiten und wie der Graf ſonſt noch 
titulirt wird, von Angeſicht zu Angeſicht kennen zu 
lernen. Der Graf, eine ſchmächtige intereſſante 
Erſcheinung mit ſcharf geſchnittenen Geſichtszügen 
und dunklen, blitzenden Augen, feſſelte von vorn⸗ 
herein; eine glänzende Rednergabe, welche alle 
Saiten der Beredſamkeit erklingen zu laſſen vermag, 
vom tiefſten Ernſt und flammender Begeiſterung 
bis zu den frohen Tönen des Humors und der 
Satire, nimmt den Hörer völlig gefangen, und das 
hellklingende Organ, dem nach der zbweiſtündigen 
Anſprache nicht die geringſte Ermüdung anzumerken 
war, unterſtützte den Redner in ſeiner Aufgabe. 
Graf Hoensbroech ſchickte ſeinen Darlegungen 
voraus, daß man in denſelben vergeblich ſenſationelles 
oder innerlich religiös Erlebtes hören werde und 
gab dann ein hiſtoriſch⸗kritiſches Bild des Ultra⸗ 
montanismus, welches durch mannigfache Vergleiche 
mit heutigen Auffaſſungen und Beſtrebungen und 


durch manche „offene Worte“ ſtellenweiſe einen 
ſcharf⸗politiſchen Charakter annahm. 
Königsberg, 17. Januar. 31000 Mk. er⸗ 


ſchwindelt hat ſich in höchſt raffinirter Weiſe 
ein Unbekannter, der vor etwa einer Woche in einem 
Hotel in der Hinteren Vorſtadt abſtieg. Der Fremde, 
der ſich unter dem Namen H. Wolff in das Fremden⸗ 
buch einzeichnete, veranlaßte durch einen gefälſchten 
Chek für Rechnung einer Berliner Kürſchnerfirma 
Wolff eine dortige Bank zur Ueberſendung eines 
Geldbriefes über 31000 Mk. an ſeine hieſige 
Adreſſe, der ihm, da er ſich als den richtigen 
Empfänger legitimirte, auch eingehändigt wurde. 
Sodann verſchwand der Schwindler. Er äußerte 
vorher die Abſicht, ſich nach Braunsberg zu begeben 
Die geſchädigte Firma hat nunmehr die Kriminal- 
polizei in Kenntniß geſetzt, welche ihrerſeits eifrig 
bemüht iſt, dem Thäter auf die Spur zu kommen 

— d. Mühlhauſen, 18. Januar. Der hieſige 
Männergeſangverein „Lie derfreunde“ hat zur 
Zeit 17 aktive, 47 paſſive und 3 Ehrenmitglieder. 


— das iſt ſicher, Sie großer Herr, Sie!“ 

Damit nahm er ſeinen Hut und ging ohne Gruß davon. 

Möhring lachte bitter auf. So war ſeine 
liebevolle Bemühung um den Kollegen belohnt wor⸗ 
den! Und ſo verſtrickte er, Möhring, ſich in die 
eigene Falle. Dieſer Mann, dem er nur Gutes 
erwieſen, durfte ihm ins Geſicht ſagen: „Wer weiß, 
wo Sie Ihr Geld her haben, Sie Schwindler!“ 
Und wer weiß, ob er der Einzige war, der das 
ſagte? Denn Möhring konnte ja Niemand beweiſen, 
woher er ſein Kapital genommen. Der geheimniß⸗ 
volle Kapitaliſt aus der „Voſſiſchen Zeitung“ war 
ja nie mehr zum Vorſchein gekommen. 

Wird und muß nicht auch Bohnemann eines 
Tages fragen, den der geheimnißvolle Kapitaliſt 
immer ſehr intereſſirte? Kann nicht Ottilie aus 
bloßer Theilnahme einmal dieſelbe Frage ſtellen? 

Allerdings er, Möhring, hatte bisher immer 
geantwortet: „Ich habe ihn abgefunden“; aber 
würde man ſich dieſe billige Ausrede immer fo ge- 
fallen laſſen? Es mußte einmal zu einer Aus⸗ 
einanderſetzung, zu einer Erklärung über dieſen 
Punkt kommen. Der Angſtſchweiß brach ihm bei 
dieſer Vorſtellung aus. a 

Da ſaß er allein in ſeinem Bureau, in dieſem 
prächtig angenehm durchwärmten Bureau und ſah 
dem Geſpenſt ſeiner Schuld ins Auge. Dieſes Ge⸗ 
ſpenſt war nicht, wie er meinte, durch Erfolge zu 
bannen. Es kam immer und immer wieder. Ganz 
unvermuthet tauchte es vor ihm auf, verdunkelte 
ihm das Tageslicht, machte ſein Herz angſtvoll 
klopfen. Wie war es möglich, daß er bisher nicht 
daran gedacht hatte? 

Er hatte ſich über ſeine Lage getäuſcht, betäubt 
durch die Glücksfülle der letzten Zeit. Unzerreißbar 
umſtrickte ihn der Bann ſeiner Schuld. Sie wird, 
ſie muß ihn eines Tages zu Falle bringen. Schon 
ſitzt ſie ihm auf der Bruſt, wie ein Alb. Er 
ächzt — er ſtöhnt. Ihm iſt, als müßte er ver— 
rückt werden. 

Und doch — es gäbe noch Rettung; das Geld 
zurückzahlen! Er konnte die zehntauſend Mark 
jetzt entbehren, wenn auch nicht ganz leicht. Zurück⸗ 
zahlen — und er war gerettet. Sich an die Be⸗ 
hörde wenden — das ging nicht mehr an. Er 
war ſtrafbar im Sinne des Geſetzes, wegen Fund⸗ 
verheimlichung. Ottilien war er ſchuldig, dieſe 
furchtbare Möglichkeit zu vermeiden. Vielleicht aber 
war es thunlich, auf andere Weiſe den Unbekannten 
zu finden. Und auf der Stelle wollte er noch alles 
mögliche verſuchen. Er erſann einen ganzen Feld⸗ 
zugsplan, um den unbekannten Befiger der Brief- 
taſche ausfindig zu machen. 

Zunächſt entwarf er eine Zeitungsannonce, in 
welcher er deutlich und doch möglichſt vorſichtig 
den Verluſtträger aufrief. Er bezeichnete den Tag 
und die Straße, wann und wo die Brieftaſche ge⸗ 
funden worden, beſchrieb ſie auch ganz genau, ver⸗ 


Die Aufführung iſt 


Angerburg, 15. Januar. Von einem ſehr 
betrübenden Unglücksfall wurde die Familie des 
Beſitzers Motſchull aus Przytullen betroffen. M., 
welcher bei einer Geſchäftsreiſe an dem Kirchhofe 
bei dem Dorfe Przerwanken vorbeifuhr, kippte 
daſelbſt an einer abſchüſſigen Stelle mit ſeinem mit 
zwei Pferden beſpannten Wagen ſo unglücklich um, 
daß er unter denſelben zu liegen kam. In Folge 
dieſes Sturzes erlitt er dabei ſo große innere Ver⸗ 
letzungen, daß er auf der Stelle ſtarb. Das Fuhr⸗ 
werk wurde von vorbeikommenden Perſonen be⸗ 
merkt, der Wagen umgekehrt und M. hervorgezogen. 

Goldap, 16. Januar. Bei dem Brande der 
Dr. Rotheſchen Schloßmühle hat der hieſige Feuer⸗ 
wehrmann, Schuhmachermeiſter F., ſich durch 
eine muthige That ein großes Verdienſt erworben. 
Derſelbe drang nämlich mit eigener Lebensgefahr 
in das brennende Gebäude und verhinderte durch 
die Abſperrung des Dampfrohres die Exploſion 
des Keſſels, welche jedenfalls die Zerſtörung des 
Maſchinenraums und des Schornſteins zur Folge 
gehabt hätte. Der Brandſchaden des Herrn Dr. 
Rothe iſt recht bedeutend, da er ¼ Selbſtver⸗ 
ſicherung zu tragen hat, und weil die in neuerer 
Zeit angeſchafften Verbeſſerungsmaſchinen noch nicht 
verſichert geweſen ſind. Außerdem hat derſelbe eine 
beträchtliche Schadenvergütung für fremdes Mahl⸗ 
gut zu leiſten. 

Tilſit, 17. Januar. In der Kirche zu Inſe 
fand kürzlich die Trauung eines Brautpaares aus 
Tawe ſtatt, zu welcher ſämmtliche Theilnehmer auf 
Schlittſchuhen über das Haff gekommen waren. 
Auf dem Heimwege wurde die junge Frau auf 
einem Schlitten von Schlittſchuhläufern geſchoben. 
Plötzlich gerieth die Geſellſchaft auf eine der 
ſchwachen Stellen des Eiſes und das junge Ehe— 
paar ſtürzte ins Waſſer; Hilfe war ſofort zur 
Stelle, und bald war die kurze Strecke bis nach 
Hauſe zurückgelegt, wo fröhliche Hochzeit gefeiert 
wurde, ohne daß ſich Jemand durch den Zwiſchen— 
fall hätte ſtören laſſen; den Eingebrochenen hat das 
kalte Bad nicht im Geringſten geſchadet. 


Literatur. 


8 Das Weihnachtsheft der beliebten illuſtrirten 
Zeitſchrift „Vom Fels zum Meer“ (Stuttgart, 
Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft) bringt neben 
einer Fülle von prächtigen, auf das Feſt Bezug 
rehmenden Bildern und Aufſätzen einen werthvollen 
Beitrag, der namentlich unſere Frauenwelt feſſeln 
wird. Die Frage nach dem Urſprung und dem 
Weſen moderner Dekorationsſtoffe wird in dieſem 
Aufſatz von Dr. Lehnert einer gründlichen Unter⸗ 
ſuchung unterzogen, deren intereſſante Reſultate 
durch die Beigabe trefflicher farbiger Stoffmuſter⸗ 
Bilder noch an Reiz gewinnen. Die darge— 
ſtellten Motive: Cretonne mit Pfauenmuſter, Velvet 
mit Schiffchenmuſter, Cretonne mit Schnee⸗ 
glöckchen, Muſſelin mit Windröschen, Baumwolle 
mit ſchlafendem Mohn ꝛc. wirken äußerſt verführe⸗ 
riſch und werden gewiß den Leſerinnen Veranlaſſung 
geben, auf den künſtleriſchen Charakter der Stoff⸗ 
muſter bei Neuanſchaffungen mehr Gewicht zu legen, 
als früher. In die winterliche Natur führt uns 
ein Aufſatz „Weihnachten im Schnee“, mit luſtigen 


1 


ſchwieg aber den Betrag. Statt ſeines Namens 
natürlich nur eine ganz geheimnißvolle Chiffre. 
Nun drückte er auf den Knopf der elektriſchen 
Klingel, um den Diener zu rufen. Sofort aber 
beſann er ſich eines Beſſeren. Der Diener durfte 
keine Ahnung von der Sache haben. So nahm er 
Hut und Stock, eilte fort nach einer entfernten, 
ſehr belebten Straße und griff dort einen intelligent 


ausſehenden Dienſtmann auf, den er damit betraute, heraus. 


die Annonce in ſämmtlichen großen Zeitungen auf— 
nehmen zu laſſen, ebenſo für ähnlich lautende An⸗ 
ſchläge an den Plakatſäulen zu ſorgen. Eine 
etwaige Meldung ſollte nach den Zeitungsbureaus 
oder dem Hauptpoſtamte geſandt werden. Mit 
dem Abholen gedachte er dann wieder einen anderen 
fremden Dienſtmann zu betrauen. 

Mit heimlichem Zittern und Beben wartete er 
die nächſten Tage ab, er wartete mit der Angſt 
eines Verbrechers. Von entfernten, ſtark beſuchter. 
Kaffeehäuſern und Gaſtlokalen aus ſandte er fremde 
Boten nach dem Poſtamte und nach den Zeitungs- 
expeditionen. 

Alle kamen aber mit leeren Händen zurück. Es 


war kein Brief für den Herrn eingelaufen. 


So ſcheiterte dieſe letzte Hoffnung! Er konnte 
nicht arbeiten — ſein Kopf glühte. Selbſt in der 
Geſellſchaft Ottiliens mußte er ſich zwingen, auf— 
merkſam zu ſein und heiter zu ſcheinen. 

Noch einmal verſuchte er dieſelbe Sache von 
neuem Er wiederholte Inſerate und Säulenan⸗ 
ſchläge, ſetzte für denjenigen eine Belohnung aus, 
der etwas von der Brieftaſche wußte — aber kein 
Menſch ſchien etwas davon zu wiſſen, Niemand 
meldete ſich. Keine Kunde, kein Anhaltspunkt — 
nicht der armſeligſte Strohhalm, um ſich in ſeiner 
dumpfen Verzweiflung daran zu klammern! 

Jede Anſpielung, die ſich irgendwie auf den 
Wechſel ſeines Geſchickes bezog, erſchreckte ihn auf 
den Tod. Er hatte keine ruhige Stunde mehr und 
verfiel immer mehr und mehr. 

Auch Ottilie fühlte ſich be rückt. Aengſtlich 
frug ſie, was ihm ſei, was ihm fehle. Aber ſchon 
die bloße Frage ſchien ihn unangenehm zu ber 
rühren, denn er gab eine verworrene, faſt unwillige 
Antwort; und ſo machte ſie keinen Verſuch mehr, 
in ſein Vertrauen zu dringen. 

Ein kleiner Zufall machte die peinliche Stimm⸗ 
ung. in der er ſich befand, zu einer unerträglichen. 

Sein künftiger Schwiegervater war jetzt immer 
überaus artig gegen ihn. Herr Bohnemann hatte 
nicht nur vergeſſen, daß Möhring einmal ſein 
Maſchinenmeiſter geweſen, auch die häßlichen 
Szenen, die zwiſchen ihnen ſtattgefunden, waren 
aus feinem Gedächtniß verwiſcht. Für Bohnemann 
war Möhring ganz und vollkommen der wohl⸗ 
191 der angeſehene, der willkommene Schwieger⸗ 
ohn. 

Und eines Abends, als man gemüthlich bei⸗ 


Bildern aus dem Touriſtenleben, in den Ballſaal 
das anmuthige farbenprächtige Aquarell von Prof. 
Wehle „Weihnachtsball“. 

§ Die Frage weiblicher Auswanderung hat 
jetzt in Frankreich eine praktiſche Löſung gefunden 
in dem hervorragend den Frauen gewidmeten Moden⸗ 
und Familienblatt „Mode und Haus“ (Verlag 
John Henry Schwerin, Berlin W. 35), zunächſt nur 
eine theoretiſche Erörterung, indem die rührige Re⸗ 
daktion ſ. Zt. ein Preisausſchreiben über dieſen 
hochwichtigen Gegenſtand erlaſſen hatte, deſſen Er⸗ 
gebniſſe nunmehr zur Veröffentlichung gelangen. 
In den Fragen des praktiſchen Lebens iſt dieſes 
Univerſalblatt für die Familie ebenſo erſchöpfend 
wie tonangebend in Modeſachen, und ſelten wohl 
ſind alle Zweige des weiblichen Wirkens und Schaffens 
in einem Blatt ſo zuſammengefaßt und ſo über⸗ 
ſichtlich geordnet worden, wie in „Mode und Haus“, 
das mit ſeinem Illuſtrationsreichthum, dem jeder 
14tägigen Nummer beiliegenden, vorzüglichen großen 
Schnittmuſterbogen und dem 12 Spezialblätter um⸗ 
faſſenden Inhalt für nur 1 Mk. vierteljährlich un⸗ 
gewöhnlich viel und nur Gutes bietet. Dazu kommen 
noch bei der 1,25 Mk.⸗Ausgabe prächtige Stahl⸗ 
ſtich-Modenkolorits, naturfarbene Handarbeiten⸗ 
Lithographien, eine achtſeitige Romanbeilage und 
Muſterfriſuren. Abonnements bei allen Buchhand- 
lungen und Poſtanſtalten. Gratis-Probenummern 
bei erſteren und durch den Verlag. 


Lokale Nachrichten. 


Verwerthung finnigen Rindfleiſches. 
Schon lange hat man in thierärztlichen Kreiſen 
vermuthet, daß finniges Rindfleiſch, auch ohne ge- 
kocht zu werden, ſeine geſundheitſchädlichen Eigen⸗ 
ſchaften bei geeigneter Behandlung verlieren könne. 
Nachdem jetzt auch der Beweis gelungen iſt, daß 
durch Einpökeln oder durch dreiwöchige Abkühlung 
in geeigneten Kühlräumen das Abſterben der 
Finnen erreicht wird, iſt, nach der „Voſſ. Ztg.“, 
ein Miniſterialerlaß ergangen, der den Verkauf ent- 
ſprechend behandelten finnigen Rindfleiſches auf 
den Freibänken geſtattet. Dieſe Erlaubniß iſt bei 
dem häufigen Vorkommen finnigen Rindviehs von 
großer Bedeutung, denn während Rindfleiſch durch 
Kochen etwa zwei Drittel des Werthes einbüßt, be⸗ 
trägt der Verluſt bei der Verwerthung des gekühlten 
Fleiſches nur 15—30 Proc. Die Käufer ſolchen 
gekühlten Fleiſches find keiner Gefahr für ihre Ge- 
ſundheit ausgeſetzt und für die Fleiſcher, wie für 
die Viehzüchter würden große Verluſte vermieden, 
die mit dem bisherigen Verfahren verbunden waren. 

Hauſirerunweſen. Seit einiger Zeit treiben 
Haufirer ihr Weſen, auf deren unlauteres Treiben 
wir das Publikum anfmerkſam machen wollen. Sie 
kommen mit gedrücktem Weſen zu den Betreffenden, 
die ſie ſich als Opfer auserſehen haben und erzählen 
ihnen, daß ſie im Geſchäft Unglück gehabt, jedoch 
noch einen kleinen Poſten Waaren zurückbehalten 
hätten, den ſie für jeden Preis losſchlagen müßten, 
oder es ginge ihnen im Geſchäft ſchlecht, und ſie 
müßten die Waaren um jeden Preis losſchlagen, 
um wieder zu Geld zu kommen, und was ſolcher 
Redensarten noch mehr ſind, und zeigen bei dieſer 


ſammen ſaß, frug der Alte ganz harmlos: „Ja, 
ich wollte Sie doch immer fragen, lieber Möhring, 
wer denn der Kapitaliſt geweſen, der Ihnen das 
Geld vorſtreckte? Sehen Sie, anfangs ärgerte ich 
mich nämlich, daß ich damals nicht an ſeine Stelle 
getreten. Jetzt aber, da Sie mit der Tille einig 
ſind, jetzt kann man ja am Ende ruhig darüber 
ſprechen. Rücken Sie doch 'mal mit der Farbe 
Was war denn das für ein Kerl?“ 

Wie, hatte Möhring auf dieſe Frage nicht ge— 
faßt ſein müſſen? Sie mußte einmal fallen — 
und fie fiel! Natürlich, die merkwürdigen Greig- 
niſſe in ſeinem Leben hatten den geheimnißvollen 
Kapitaliſten ſozuſagen von der Bildfläche verdrängt; 
aber ſelbſtredend mußte man einmal auf ihn zurüd- 
kommen. 

„Verzeihen Sie, Herr Bohnemann“, erwiderte 
Möhring, „daß ich Ihnen die Antwort ſchuldig 
bleibe. Ich darf's nicht ſagen, wer es iſt; ich habe 
mein Wort gegeben, es nicht zu thun“ 

„Ei, der Tauſend!“ rief Bohnemann verwundert, 
aber noch immer ganz harmlos; „warum denn?“ 

„Der Mann wollte nicht,“ entgegnete Möhring 
unſicher. „Es iſt ein angeſehener Mann, eine be⸗ 
kannte Perſönlichkeit. Er wollte nicht, daß es be⸗ 
kannt werde, wie er ſich für Erfindungen intereſſirt. 
Er hat Rückſichten zu nehmen, und es war auch 
wegen eines möglichen Mißerfolges.“ 

„Na, das kann ja alles ſein,“ entgegnete 
Bohnemann. „Aber der Mißerfolg iſt ja nich: 
gekommen, und jetzt braucht ſich der Mann nicht 
im mindeſten zu geniren: im Gegentheil, jetzt könnte 
er ja ganz ſtolz ſein.“ a 

„Ich habe ihm ſein Geld zurückgegeben,“ jagt? 
Möhring ungeduldig, „und die Sache iſt abgethan! 

„Um ſo beſſer für Sie!“ meinte Bohnemann, 
jetzt ſichtlich betroffen „Aber im Familienkreis 
könnte man doch davon ſprechen. Schließlich haben 
wir doch dem Manne alle viel zu danken. Er ver⸗ 
ſtand eben mehr von der oo als ich; man kann 
ja auch nicht alles verſtehen!“ 

a 95 ven wirklich nicht davon ſprechen!“ be⸗ 
Sarrte Möhring. „Ich habe mein gegebenes Wort, 
zu ſchweigen, nicht zurückerhalten. 

„Das iſt alles recht ſonderbar, Herr Möhring,“ 
brummte Bohnemann; „ich frug nämlich in Ihrem 
Intereſſe, ſozuſagen; man munkelt ſo allerlei, wie 
Sie zu dem Gelde gekommen ſind. Natürlich nichts 
böſes. Aber man munkelt. Haben Sie vielleich! 
damals einen Haupttreffer in der Lotterie gemacht?“ 

Möhring war dunkelroth geworden. „Ich hätte 
dann doch nicht nöthig, eine Lüge zu ſagen, Herr 
Bohnemann.“ 

„Wie Sie wollen!“ verſetzte dieſer unwillig; 
„aber ſchön iſt's nicht von Ihnen, daß Sie ſo mit 
der Wahrheit hinterm Berge halten. Sie hätten es 
nicht nöthig, wenn alles in Ordnung wäre.“ 

„Herr Bohnemann!“ wollte Möhring auffahren. 


Gelegenheit eine Unterhoſe, die in reellen Geſchäften 


mit 2 Mk. bezahlt wird, und ein Unterhemde für 
ungefähr denſelben Preis für je 50 Pfg. vor. 
Oder ein Tiſchtuch für 50 Pfg. oder eine Serviette 
für 10 Pfg. Dieſe Sachen, die jede Hausfrau be⸗ 
urtheilen kann, ſind in der Regel nur der Köder, 
auf den die Dummen anbeißen ſollen. Denn regel⸗ 
mäßig haben ſie auch noch Stoff zum Anzug mit 
und können das Eine ohne das Andere 
nicht verkaufen. Bietet man ihnen nun 
einen Preis, ſo jammern ſie darüber, daß man 
ihr Unglück ausnutzen wolle und ſehen einen mög⸗ 
lichſt hohen Preis herauszuſchlagen. Der Stoff 
zum Anzug iſt immer fehlerhafte Waare und es 
lohnt nicht den Arbeitslohn dafür auszugeben. Hat 
man ſich nun einmal verleiten laſſen, einen Preis 
zu bieten, ſo iſt man auch ſchon der Hereinge⸗ 
fallene. Denn ſie bitten und quälen ſo lange, bis 
fie den gewollten Preis erzielt haben. Die Praxis 
beim Vorzeigen der Waare iſt ſehr verſchieden, aber 
immer läuft ſie darauf hinaus, daß der betreffende 
Käufer ſich dieſelben nie ordentlich anſehen kann. 
Ihren Wirkungskreis ſuchen die Hauſirer möglichſt 
entfernt von ihrem Wohnſitz und ſie verſchwinden, 
nachdem ſie die Gegend abgeklappert haben, auf 
Nimmerwiederſehn. 

Im Intereſſe unſerer Lehrerinnen ſei wieder 
einmal auf die im Herbſt 1884 gegründete Allge⸗ 
meine deutſche Krankenkaſſe (Eingeſchriebene Hilfs⸗ 
kaſſe) für Lehrerinnen und Erzieherinnen hiugewieſen, 
deren Hauptvorſtand in Frankfurt a. M. ſeinen Sitz 
hat, deren Ortskaſſen der Leitung dieſes Haupt⸗ 
vorſtandes unterſtellt ſind. Zur Mitgliedſchaft find 
alle Arten von Lehrerinnen, geprüft oder ungeprüft, 
einem Lehrerinnenvereine angehörend oder nicht, be⸗ 
rechtigt. Es finden demnach Aufnahme: Erziehe⸗ 
rinnen und an öffentlichen oder privaten Schulen 
angeſtellte Lehrerinnen, Sprach-, Turn⸗, Muſik⸗, 
Zeichen⸗, Handarbeit⸗, Privat⸗ und Induſtrie-Lehre⸗ 
rinnen, ſowie geprüfte Kindergärtnerinnen. Eine 
Verheirathung hebt die Mitgliedſchaft nicht auf, wie 
auch Frauen, welche die Lehrthätigkeit zur Zeit 
ausüben, der Eintritt in die Kaffe geftattet iſt. Das 
Vermögen der Kaſſe wird aus den Eintrittsgeldern, 
den laufenden Mitgliederbeiträgen und aus etwaigen 
Geſchenken und Vermächtniſſen gebildet. Die Be— 
dingungen ſind äußerſt günſtig. Es kann unſeren 
Lehrerinnen nur angerathen werden, ſich ſchon recht- 
zeitig, d. h. in der Jugend und im Vollgefühl der 
Geſundheit durch ihren Beitritt zur Krankenkaſſe 
ein Anrecht auf die Segnungen derſelben in ſchwerer 
Krankheit zu erwerben. 

Bittere Klagen führen über die jetzige frühlings⸗ 
warme Witterung, die in der Nacht mit Fröſten 
verbunden iſt, die Landleute. Beſonders auf 
Feldern, die von Wald eingeſchloſſen ſind, leiden 
die Saaten ſehr, auch vermag die Wandermaus 
ungeſtraft ihrem Zerſtörungswerk nachzugehen. Ein 
baldiger und anhaltender Froſt mit Schnee wäre 
auch deshalb zu wünſchen, weil dann die Abfuhr 
von Holz bewirkt werden könnte, welche bei den 
jetzigen grundloſen Wegen in manchen Gegenden 
ganz unterbleiben muß. 

2008 Orden und Ehrenzeichen ſind in 
diefem Jahre aus Anlaß des Krönungs⸗ und 
Ordensfeſtes verliehen worden. 


Ottilie legte ſich ins Mittel und beſchwichtigte 
den entſtehenden Zwiſt; aber der Reſt des Abends 
berfloß in allſeitiger Verſtimmung. Möhring ent⸗ 
5 ſich unter irgend einem Vorwande ſehr 
rüh. 

Als er gegangen war, ſagte Bohnemann zu 
Ottilie: „Du höre, Mädchen! Du mußt das 'raus 
kriegen, wo der Mann das Geld her hat. Die 
Sache gefällt mir nicht.“ 

Auch Ottilie war, wenn nicht mißtrauiſch, ſo 
doch ein wenig betroffen. „Ich werde ihn einmal 
fragen, Vater, unter vier Augen.“ 

Inzwiſchen ging Möhring in faſt verzweifelter 
Stimmung nach Hauſe. Er hatte bereits die Woh⸗ 
nung bezogen, die er für ſeine neue Wirthſchaft 
gemiethet hatte; eine elegante, prächtig eingerichtete 
Wohnung in der Friedrichſtraße. Er hatte vor der 
Wendung in ſeinem Geſchick kaum jemals ſolch 
ſchöne, trauliche Räumlichkeiten betreten. 

Aber was nützte ihm das alles? Er fühlte, 
wie er zu ſinken begann auf der abſchüſſigen Bahn, 
die er betreten — einem dunklen Abgrunde zu. 


VII. 
Ottilie war am nächſten Morgen — es war 
ein prächtiger Wintertag — von Haufe wegge⸗ 


gangen, um ihren Bräutigam, wie ſchon mehrfach, 
aus ſeinem Bureau zu einer Schlittſchuhparthie an 
der Rouſſeau⸗Inſel im Thiergarten abzuholen. 

Sie war nicht, wie gewöhnlich, die Friedrich- 
ſtraße entlang gegangen, ſondern wegen einer 
Beſorgung genöthigt geweſen, einen Umweg durch 
einige Nebenſtraßen zu machen. So kam fie au 
einem jener einfachen Gaſthäuſer vorüber, welche 


inen Theil ihrer beſcheidenen Speiſevorräthe mit 
Preisangabe im Schaufenſter ſtehen haben. 


Eine 
Art von Lokalen, welche für kleine Leute, Arbeiter ꝛc. 
berechnet iſt. Durch das Schaufenſter ſah man in 
das Gaſtzimmer und auch Ottilie blickte im Vor— 
übergehen zufällig hinein. N 

Plötzlich zuckte ſie zuſammen. Ihr war, als 
hätte ſie an einem der rohen, unbedeckten Tiſche 
eine bekannte Geſtalt ſitzen ſehen. Anfangs ging 
ſie ruhig weiter. Gewiß, ſie hatte ſich getäuſcht! 
Wie konnte Edgar, der elegante Edgar v. Riedberg 
in eines jener Lokale gerathen, welche im Volks⸗ 
munde „Budiken“ heißen? Aber die heimliche Un— 
ruhe, welche der flüchtige Anblick in ihr erweckt, 
war nicht zu bannen. Ihr Herz begann ängſtlich 
zu klopfen. Sie kehrte um und ging noch einmal 
an dem Schaufenſter vorüber. 

Der junge Mann, der dort in gedrückter Haltung 
ganz allein an dem bierbefleckten Tiſch ſaß, es war 
wirklich Edgar v. Riedberg! Beinahe wäre ſie um⸗ 
geſunken — ſo mächtig ergriff ſie der Anblick des 
einſt Geliebten in dieſem traurigen Zuſtande. 

(Fortſetzung folgt.) 


